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Anmerkung der Autorin: 


Wenn Sie unter 18
Jahren alt sind, lesen Sie bitte nicht weiter.


Dies ist Fantasie,
kein Tatsachenbericht. Alle Mitwirkenden sind über 18 Jahre alt.


Bitte denken Sie bei
allen Spielen immer an den Grundsatz des BDSM: safe, sane and consensual - auf
Deutsch: sicher, mit klarem Verstand und in gegenseitigem Einverständnis.
Vergessen Sie auch nicht ein Safeword und natürlich gilt: Safer Sex - nur mit
Kondom!


 


Wer nichts lesen will
über…


einen Seitensprung, Spanking,
einen Dreier, einen Blowjob im Büro, Bondage, einen Sexshop, diverse Spielzeuge
und einen dominanten Mann…


…sollte hier
aufhören!
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Nach
drei Schlägen machte er eine Pause und hielt ihr etwas vor das Gesicht. „Schau,
Sophie, schau dir an, was ich hier für dich habe. Ich werde dich noch weiter
damit schlagen, so lange, bis du sagst, dass es genug ist, und dann noch zwei
Mal - hast du das verstanden?“ Sophie zwang sich die Augen zu öffnen. Sie
atmete hektisch mit weit offenem Mund. Sie war nicht fähig zu antworten. Zuerst
musste sie verdauen, was da gerade geschehen war. Sie fixierte das Ding in
Rolfs Hand und als erstes fiel ihr der Geruch auf: Leder! Es war eine Schlaufe
aus Leder, aus einem breiten Lederstrang. Oh Gott, es war sein Gürtel, den er
an beiden Enden gefasst hielt. Kein Wunder, dass es so wehtat! Er hatte sie mit
seinem Gürtel geschlagen! Der verrückte Kerl - der verdammte Kerl! Wie konnte
er nur? Was hatte er eben gesagt - bis sie genug hatte? Sie hatte längst genug!
Wie konnte er es wagen! 


„Riech
das Leder“, lockte seine Stimme hinter ihr. „Riech und fühl es!“ Er hielt ihr
den Lederstriemen direkt vor das Gesicht, ließ ihn über ihre Backe gleiten,
dann über ihren Mund. Es roch gut, Sophie fand den Geruch von Leder schon immer
angenehm. Und es fühlte sich gut an, hart, ein wenig rau, glatt, aber nicht
glatt wie Metall oder Glas, sondern mit einer richtigen Textur. Während er sie
im Gesicht berührte, kam ihr der Gürtel auf einmal nicht mehr so schlimm vor.
Aber halt, er hatte doch noch mehr gesagt: dann noch zwei Mal! Der Sadist! Sie
würde ihm gleich sagen, was er mit seinen zwei Mal machen konnte! 


Er
zog den Gürtel weg und Sophie machte sich bereit, das Ganze abzubrechen, auch wenn
es ihr hinterher bestimmt leidtun würde. Doch schon zog er das Leder wieder auf
ihrem Hintern ab. Es tat wieder unglaublich weh, aber gleichzeitig spürte sie
ihre Erregung aufflammen. Sie konnte ein Stöhnen der Lust nicht unterdrücken.
Seine Worte: „und dann noch zwei Mal“ liefen wie ein Mantra in ihrem Kopf ab.
Sie musste ihm sagen, dass er aufhören sollte! Jetzt gleich - er würde ja noch
weiter machen! Sag es ihm, Sophie! Sag es, sag es, sag es! Bei jedem Schlag,
der ihre Hinterbacken in glühendes Metall verwandelten, klang der Satz in ihrem
Kopf. Aber sie sagte es nicht. Sie konnte sich nicht dazu durchringen. Sie
wollte dem kein Ende machen. Sie wollte weitermachen, sich spüren, ihn spüren,
die Hitze spüren, die Erregung spüren, die Unterwerfung spüren!
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Kapitel 1


 


 


 


 


Sophie
lief weiter, auch wenn ihr inzwischen die Augen vor Müdigkeit fast zufielen. Immerhin
war es inzwischen fast ein Uhr in der Nacht, und sie waren bereits den ganzen
Tag in Berlin herumgelaufen, hatten Sehenswürdigkeit auf Sehenswürdigkeit
betrachtet und dazwischen nur schnell etwas gegessen. Ihr Mann wollte immer so
viel wie möglich sehen, also mussten sie sich beeilen, um das ganze Programm in
die wenigen Tage zu packen, die sie hier verbringen konnten. Und jetzt das.


All die
Autos verschwammen vor ihrem Blick. Sie würde nie den Wagen rechtzeitig finden,
und dann war all die Rennerei sowieso umsonst. Martin musste weg. Wie immer.
Sie konnte sich gar nicht daran erinnern, wann sie das letzte Mal einen Urlaub
in Ruhe zu Ende geführt hatten. Dabei hatten sie extra nur diesen Kurzurlaub
geplant, bei dem ja etwas schief gehen musste, gerade weil alles zu schön war,
um wahr zu sein: Sie waren in einem schönen Hotel untergekommen, das Wetter war
fantastisch und die Stimmung gut; sie hatten sich vertragen, sich sogar
unterhalten und kein einziges Mal gestritten. Und jetzt bekamen sie die
Rechnung dafür.


Aber
egal, sie musste sich auf das konzentrieren, was sie suchte.


Sie
umrundete eine Straßenecke und musste feststellen, dass dahinter ein Bereich
war, an dem zwar große Bauten aus der Jahrhundertwende zusammen mit modernen
verglasten Bürogebäuden gemischt waren, aber kein einziger Parkplatz mehr war.
Die Straße war gesäumt von jungen Bäumen, zwischen denen nur ein paar
Litfasssäulen und Werbeschilder standen. Hier war sie wohl außerhalb der Zone,
die für ihre Suche in Frage kam. Also drehte sie sich um und wollte eilig
wieder zurück. 


Genau
an der Ecke riss es sie von den Füßen. Nur mit Mühe und Not konnte sie sich mit
ihren Händen abfangen, so dass sie nicht ganz auf dem Straßenpflaster
aufprallte. Aber leider hatte sie das Pflaster mit beiden Händen berührt – mit
allem, was sich darauf befand. Sie richtete sich auf und besah sich ihre
Finger. Sie waren mit etwas Undefinierbarem überzogen. Noch durcheinander von
dem Sturz und der unwillkommenen Ablenkung von ihrer Suche schaute sie an sich
herab. Wo sollte sie sich säubern? Sie hatte keine Tasche dabei und wollte auch
nicht mit diesen Fingern in den Taschen ihrer weißen Sommerhose nach einem
Papiertuch suchen. Sie würde sich dabei mit dem Schmodder die Hose beschmutzen
– was sollte sie nur machen?


„Bitte
nehmen Sie das.“ 


Als sie
aufschaute, fiel ihr Blick zuerst auf ein feines Stofftaschentuch, dann auf die
gepflegte Hand, die es hielt. Ihr Blick schoss nach oben. Ein Mann stand vor
ihr, ein Anzugträger. Seine rechte Hand streckte ihr das Tuch entgegen, in der
linken Hand hielt er eine lederne Aktentasche. Als sie bei seinem Gesicht
angekommen war, wurde ihr Blick eingefangen von seinen Augen. Sie lächelten sie
verschmitzt an, ja sie blitzten regelrecht. Es waren wunderschöne Augen, hell,
vielleicht hellgrün, wenn auch die Farbe schlecht zu erkennen war in dem Licht
der Laterne, aber es ging ein Strahlen von ihnen aus, als würden sie von innen
belichtet. 


Sie war
augenblicklich fasziniert. Erst nach einem langen Blick nahm sie auch den Rest
des Gesichtes wahr, die lange, gerade Nase, den vollen, sinnlichen Mund, der zu
einem Lächeln verzogen war, die Andeutung eines Bartes auf seinen Wangen und
auf seinem Kinn. Er hatte dunkle, volle Haare, die locker nach hinten gekämmt
waren und wohl auch einen kräftigen Bartwuchs, wie der Schatten erkennen ließ.
Er wirkte sehr männlich, die Härte ein wenig gemildert durch sein Lächeln. 


Er
hielt weiter die Hand ausgestreckt und ließ ihre Musterung ruhig über sich
ergehen, beobachtete aber vor allem, wie ihr Blick über ihn wanderte. Als sie
nach einer Begutachtung seiner breiten Schultern und dem gut sitzenden Anzug sowie
der geschmackvollen Krawatte auf seinem Hemd, das sich über eine breite Brust
wie eine zweite Haut spannte, endlich wieder bei seiner Hand angelangt war,
wurde sie sich ihres ungehörigen Benehmens bewusst und errötete verlegen.


„Entschuldigen
Sie, ich war…“ Sie konnte den Satz nicht zu Ende führen. Sie konnte unmöglich
sagen, wie fasziniert sie von seinem Aussehen war, von seiner Gestalt und vor allem
von seinen Augen, in die sie jetzt wieder schaute.


„Das
ist zu fein, ich meine, wenn ich ihr Taschenbuch benutze, wird es richtig
dreckig. Das ist zu fein dazu.“ 


Er
streckte es ihr aufmunternd hin und trat auch einen Schritt näher, so dass sie
zu ihm aufschauen musste. 


„Nehmen
Sie es nur, es macht mir nichts aus. Wenn es zu dreckig wird, können wir es ja
wegwerfen.“ 


Sie war
überwältigt. Die Benutzung des Wörtchens `wir´ war alles, was sie aufnehmen
konnte. Der Gedanke an ein Wir mit diesem Mann brachte etwas in ihr zum
Schwingen. Etwas, was auch immer, mit ihm gemeinsam zu tun, schien …
verführerisch.


Und
prompt fielen ihr einige Dinge ein, die sie gemeinsam tun könnten. Stopp! Sie
musste sich zusammen reißen. Sie war eindeutig zu müde für eine solche
Unterhaltung, wenn auch die Ideen, die sich in ihrem Hirn geformt hatten, ihre
Hormonproduktion ankurbelten. 


Ihr
Blick fiel auf ihre Hände und sie wusste wieder, was sie eigentlich hatte tun
wollen. Sophie nahm das Tuch und wischte sich damit die Hände ab. Wie erwartet,
wurde es ziemlich dunkel und fleckig. Sauber waren ihre Finger dadurch
natürlich nicht, aber zumindest war das Ergebnis so, dass sie sich nicht mehr
allzu sehr davor ekelte.


„Kann
ich Ihnen sonst noch irgendwie helfen?“ fragte er jetzt. 


Sie sah
zu ihm auf. Er stand sehr nahe, eindeutig schon in ihren persönlichen Bereich
eingedrungen, was sie aber nicht störte. Im Gegenteil, ihr stieg sein Duft in
die Nase. Er roch so, wie es die Werbung suggerierte. Eindeutig nach einem
herbfrischen Duftwasser oder Aftershave, aber darunter roch sie den Mann. Nichts
unangenehmes, nicht nach Schweiß, sondern eben …. Mann. Sein Duft legte sich
über ihre Sinne wie ein zartes Tuch über die Haut. Sie musste sich sehr
zusammen reißen, damit sie nicht einfach die Augen schloss und sich dem Genuss
dieses Duftes hingab. 


Sie
blinzelte, um wieder zurück zu finden. Hatte sie irgendwann einmal diesen Duft
auch an ihrem Mann wahrgenommen? Am Anfang ihrer Beziehung, ja, sie konnte sich
erinnern, dass sie einmal mit einem von ihm getragenen Pullover eingeschlafen
war, als er nicht bei ihr war. Aber seit langem hatte sie seinen Duft nicht
mehr bewusst aufgenommen. Zumindest brachte der Gedanke an ihn ihr Problem
wieder zum Vorschein.


„Ich
suche unser Auto.“ 


„Unser
Auto?“, fragte er mit der Betonung auf `unser´. 


Wieder
ein Wort, das eine Verbindung suggerierte, die es ja überhaupt nicht gab. 


„Ich
meine das Auto meines Mannes. Er weiß nicht mehr, wo er es abgestellt hat.
Irgendwo hier in der Nähe.“ 


Sie
machte eine unbestimmte Geste in Richtung der hinter ihr liegenden Straße, die
auf beiden Seiten von Parkplätzen gesäumt war.


„Ah,
ja.“ Er musste diese Aussage wohl erst einmal verdauen. 


„Sie
haben also einen Mann, der Sie allein hier im Dunkeln lässt und Sie auf die
Suche schickt nach einem Auto, das er irgendwo verloren hat?“


So gesagt
klang das Ganze wirklich schrecklich. Vielleicht sollte sie ihre Aussage
relativieren: „Ja, ich habe einen Mann. Und er hat wirklich sein Auto hier
abgestellt und nun suchen wir es, aber hier sieht alles gleich. Er braucht es
aber jetzt, er muss heute Nacht noch weg und deshalb laufen wir beide hier
herum und suchen.“ 


Sie
quasselte. Eindeutig. Es war sicher besser, still zu sein. Sie wollte diesem
Bild eines erfolgreichen Mannes gegenüber nicht als dumme Quasselstrippe
dastehen und sie war einfach noch zu aufgeregt, um vernünftige Sätze zusammen
zu bekommen.


„So, er
lässt sie also doch in der Nacht alleine.“ 


Diese
Tatsache war natürlich nicht abzustreiten. Er hatte sie schließlich auf die
Suche geschickt, und das alleine. Sie sagte also lieber gar nichts dazu. 


„Nun,
wissen Sie denn, wie das Auto aussieht oder kennen Sie das Kennzeichen?“ fragte
ihr Gegenüber. 


Sie sah
ihn groß an. Nun hatte sie es schon geschafft, mit nur wenigen Sätzen. Er hielt
sie für geistig minderbemittelt. Aber musste er sie das so deutlich merken
lassen? Ein wenig spitz klang ihre Antwort dann auch: „Ja, ich kenne unser Auto
und auch das Kennzeichen. Nur stehen hier viele Passat herum und alle sind entweder
schwarz wie unseres oder aber dunkelblau, und das sieht bei diesem Licht
genauso aus.“


„Dann
kann ich Ihnen ja vielleicht doch helfen.“ 


Er ging
nicht auf ihren Ton ein und entschuldigte sich auch nicht. 


„Ich
fahre Sie herum und Sie können aus meinem Auto heraus die Kennzeichen ablesen.
Kommen Sie mit, ich habe meinen Wagen in der Tiefgarage.“


„Warum
sollten Sie das tun? Sie kennen mich doch gar nicht.“ 


Außerdem
hatte sie ihm gerade erzählt, dass ihr Mann wegfahren wollte, also eben eines
der Dinge, die man einem Fremden bestimmt nicht als Erstes anvertrauen sollte. 


Sophie
hatte den Kopf etwas schräg gelegt, als sie ihn von unten herauf betrachtete.
Sie trat jetzt lieber einen Schritt zurück, um aus seinem Kreis zu entkommen,
der mit seinem Duft erfüllt war und sie einlullte.


„Außerdem
habe ich mich eben schmutzig gemacht und kann unmöglich mit diesen Händen in
ein Auto einsteigen, schon gar nicht in so eines, wie Sie es wahrscheinlich
fahren.“


Er
lachte leise. Mit diesem sanften Lachen noch in der Stimme forderte er sie auf:
„Dann kommen Sie zuerst einmal mit mir hier herein, dort können Sie sich die
Finger waschen. Dann können Sie zumindest diesen Punkt von Ihrer Liste
streichen. Kommen Sie, der Eingang ist gleich hier, ich schließe Ihnen auf.“


Er
führte sie drei Meter zu einer Tür, die neben der großen Eingangstür eingelassen
war und zog einen Schlüssel aus der Tasche. Es handelte sich um ein Bürogebäude
mit mehreren hochglänzenden Messingschildern an der Tür, die sie aber nicht
wirklich wahrnahm. 


Als er
die Tür offen hielt, meinte er: „Und vorstellen können wir uns dabei auch. Mein
Name ist Rolf Mannheimer. Und Sie heißen?“ 


„Mein
Name ist Sophie Weiß. Vielen Dank, Herr Mannheimer. Ihr Angebot für das
Händewaschen nehme ich gerne an.“


Sie
gingen durch die Tür in ein Gebäude, das nur durch eine Notbeleuchtung erhellt
war. Ihr aufkommender Zweifel ob der Klugheit der Entscheidung wurde zerstreut
durch seine ruhige, unaufdringliche Art. Er führte sie im Erdgeschoss zu einer
Besuchertoilette und schaltete dort das Licht ein. Als sie zum Waschbecken
ging, erleichtert alleine bei der Aussicht, sich endlich den Straßenschmutz
abwaschen zu können, blieb er in der Tür stehen und beobachtete sie. 


Sie
hatte sein Taschentuch noch immer in der Hand. Es widerstrebte ihr, es wegzuwerfen,
deshalb legte sie es auf dem Rand des Waschbeckens ab. Dann begann sie sich
gründlich die Hände zu waschen. Sie spürte leider, dass die Wucht des Sturzes
ihre Spuren hinterlassen hatte, versuchte aber, sich nichts anmerken zu lassen.
Nicht nur waren die Handflächen gerötet, sondern ihre Handgelenke schmerzten. Das
kühle Wasser auf ihren Händen wusch nicht nur den Schmutz ab, sondern schien
auch ihr Hirn wieder abzukühlen und aufzuwecken.


„Was
machen Sie in Berlin? Sie wohnen nicht hier, schätze ich.“ 


„Nein“,
lachte sie auf. „Sie merken doch, dass ich in der Großstadt ganz verloren bin“,
meinte sie mit einem Zwinkern. „Wir sind nur für ein paar Tage hier. Das heißt,
wir wollten gemeinsam ein paar Tage hier verbringen. Aber nun hat mein Mann
einen dringenden Ruf erhalten und muss noch heute Nacht abreisen.“


„Und
Sie, bleiben Sie hier?“ 


Sie
schaute zu ihm hin. Er sah wunderbar aus, wie er da so elegant, nonchalant und
extrem selbstbewusst mit überkreuzten Armen in der Tür lehnte. Sie schaute
schnell wieder weg, denn sie wollte nicht, dass er ihre Gedanken erriet. 


„Ich
weiß es noch nicht, ich habe mich noch nicht entschieden.“ 


Man
sollte sich immer alle Möglichkeiten offen halten, nicht wahr?


„Sie
können doch hier bleiben und sich die Stadt anschauen. Berlin ist immer eine
Reise wert. Und Sie haben sicher noch nicht viel davon gesehen. Oder waren Sie
schon öfter hier?“ 


„Nein,
für mich ist es das erste Mal. Mein Mann musste schon öfter geschäftlich hierher,
nur diesmal hat er darauf bestanden, dass ich mitkomme. Sicher, ich habe noch
nicht viel gesehen, aber …. Zum anderen ist das Hotel sowieso schon bezahlt,
ich könnte genauso gut hier bleiben. Ach, ich weiß noch nicht. Ich muss es mir
noch überlegen.“


„Vielleicht
kann ich Sie ja überreden. Aber zuerst müssen wir das Auto Ihres Mannes finden.
Kommen Sie, wir müssen den Eingang zur Tiefgarage von außen nehmen, um diese
Zeit sind alle anderen Eingänge gesichert und wir würden höchstens Alarm
auslösen.“ 


Bei dem
Versuch, das Handtuch aus der Rolle herauszuziehen, zuckte Sophie unwillkürlich
vor Schmerz zusammen. Ihre Schmerzensmiene war ihm sofort aufgefallen und er
kam eilig näher.


„Was
haben Sie? Oh, das ist von dem Sturz, nicht wahr? Soll ich mal nachsehen?“


Er ergriff
sofort ihre Handgelenke und zog sie näher. Vorsichtig tastete er sie ab. 


„Es
scheint nichts gebrochen zu sein, aber vielleicht sind sie verstaucht. Soll ich
Sie zu einem Arzt bringen?“ 


„Nein,
danke, so schlimm ist es nicht, es wird schon wieder.“ 


Sie
errötete schon wieder, aber diesmal wegen der warmen Finger, die ihre
Handgelenke umschlossen. Die Wärme, die diese Finger ausstrahlten und die sich
über die Arme bis in ihren Bauch auszubreiten schien, war wie ein Eintauchen in
Badewasser. 


Sie
brachte nur ein leises „Bitte, ich muss mich noch abtrocknen“, zustande. 


Er ließ
sie sofort los und half ihr beim Beiholen des Handtuches. Sie trocknete sich
vorsichtig ab, während er sie genau im Auge behielt und auf ein Zeichen von
Schmerz wartete. Doch sie wollte auf keinen Fall, dass er glaubte, sie sei
überempfindlich. 


Als er
sich zum Gehen wandte, griff sie sich schnell das beschmutzte Taschentuch und
stopfte es in ihre Hosentasche. Warum, wusste sie nicht genau. Nur, dass sie es
auf keinen Fall hier liegen lassen wollte.


Sie
löschte das Licht beim Hinausgehen. Während sie ihm folgte, überlegte sie fieberhaft,
ob sie ihm vertrauen könne und sein Angebot annehmen sollte oder ob sie sich
hier in eine Situation begab, aus der sie den Ausweg nicht mehr finden würde.
Ach was, er würde nicht über sie herfallen, bisher hatte er noch nicht einmal
ansatzweise gezeigt, dass er sich für sie interessierte. Sie war nur eine
gestrandete Provinzlerin, der man helfen sollte, wie es der `Ehrenkodex für Echte
Männer´ vorsah. 


Auf dem
Weg zur Tiefgarage fragte er sie über das verschwundene Auto aus. Wo ihr Mann
es abgestellt hatte, wieso sie hier suchte und nicht woanders. Ob ihr Mann auch
danach suchte. 


Als sie
darauf hinwies, dass ihr Mann sie bei der Anreise vor dem Hotel abgesetzt
hatte, um dann einen Parkplatz für den Wagen zu suchen, kam natürlich die
unvermeidliche Frage, um welches Hotel es sich denn handele, da ja das Auto
dort in der Nähe zu suchen sei. Sie zögerte kurz, aber seine Frage macht Sinn. 


„Es ist
das Mandala Suites. Es ist ein gutes Hotel, aber leider hatte es keinerlei
Parkplätze mehr frei. Und als er zurückkam, war er so abgelenkt von einem
Telefonat, dass er nur noch ungefähr wusste, wo er es abgestellt haben könnte.
Er konnte sich noch an die vielen Parkplätze entlang der Straße erinnern.
Leider musste er sich den Rückweg erfragen und hat darüber den genauen Platz
vergessen. Zurzeit sucht er im Süden der Friedrichstraße und ich suche hier in
Richtung Unter den Linden. Wir dachten aber auch, dass wir genug Zeit zum
Finden haben würden.“ Sophie zuckte mit den Schultern. „Aber leider kam jetzt
dieser Anruf. Und er muss unbedingt weg, sonst springt der Kunde ab, um den er
sich im letzten Jahr so arg bemüht hat.“ 


„Ich
kenne das Hotel. Es ist wirklich gut. Ich habe dort schon häufiger Besucher
untergebracht. Aber Sie haben Recht, es verfügt über zu wenige Parkplätze,
leider ein häufiger Mangel hier mitten in der Stadt. Keine Sorge, wir werden es
schon finden. So groß ist Berlin nun auch wieder nicht!“ Dabei lächelte er sie
an und sie musste einfach zurücklächeln. 


Sie war
beim Erzählen wieder in die Aufregung zurückgefallen, welche die Suche bisher
geprägt hatte. Was, wenn sie es nicht finden würden; was, wenn es gestohlen
worden war und noch mehr Fragen waren ihr die ganze Zeit durch den Kopf
geschossen. Aber seine ruhige Zusicherung und das vertrauenerweckende Lächeln
ließen sie wieder ruhiger werden.


Sie
waren eine enge Treppe hinuntergegangen, nachdem er die Tür außen aufgeschlossen
hatte. Jetzt führte er sie durch ein leeres Parkhaus zu einem noch tiefer
gelegenen Stockwerk. 


Das
Parkhaus war nur durch die Notbeleuchtung erhellt und ihre Schritte hallten an
den leeren Wänden. Ein schwarzer Wagen kam in Sicht. Ein Sportwagen, wie sich
beim Näherkommen herausstellte. Und zwar ein BMW M6 Coupé, eines der wenigen
Autos, die Sophie sofort erkannte. Es war ihr heimliches Lieblingsauto, das man
so selten zu sehen bekam, dass sie es eigentlich nur aus dem Internet kannte. 


Wow,
und darin sollte sie mitfahren dürfen? Sie beobachtete mit klopfendem Herzen,
wie ihr Helfer sich zielsicher auf den Wagen zu bewegte und aus der Hosentasche
einen Schlüsselbund zog. Tatsächlich, es stand sonst kein anderer mehr da, es
musste dieser sein. Dann erklang das typische Geräusch des elektrischen
Türöffners und die Lichter schalteten sich ein. Als er ihr die Tür öffnete,
blieb sie einen Moment stehen und nahm das Bild in sich auf. Dieser Wagen,
blitzblank und sanft von innen beleuchtet, die schwarzen Sitze, deren Formen
nur zu erahnen waren und der elegante Mann, der ihr die Tür geöffnet hielt und
über dessen Gesicht jetzt ein Strahlen ging – sie kam sich vor, als hätte sie
gerade den Sechser im Lotto gewonnen. Obwohl sie natürlich nicht Lotto spielte,
was den Gewinn noch fantastischer machte. 


„Mir
scheint, wir haben etwas gemeinsam“, meinte er. 


Sie
zeigte ihm ihre strahlenden Augen. „Ich denke ja, wenn das nicht nur ein
Leihwagen ist, und Sie normalerweise irgendein langweiliges Stadtauto fahren.
Auch wenn meine Bewunderung nur die eines Fans ist, der gerne zuschaut, aber
nie Hand anlegen darf.“


„Madame,
es ist mir eine große Ehre, Sie zu einer Spazierfahrt in diesem mir allein gehörenden
und nur von mir gefahrenen Sportwagen einzuladen. Darf ich Sie bitten, es sich
bequem zu machen“, er verbeugte sich vor ihr, „und sich anzuschnallen.“


Sie
ließ sich von ihm in den Sitz helfen wie eine Königin. Zumindest versuchte sie,
es so elegant hinzubekommen. Das Leder des Sitzes schmiegte sich an ihren
Rücken und Po, als würde es sich ihrem Körper anpassen. Das Auto roch
wunderbar, nicht wie ein Neuwagen, sondern wie eines, das ständig in Gebrauch
ist, nach Leder und … nach ihm. Er war um die Motorhaube herum gegangen und
stieg jetzt ein, nachdem er die Aktentasche hinter seinem Sitz verstaut hatte.


„Leider
kann ich Ihnen hier in der Stadt nicht alle Vorzüge des Wagens zeigen. Wir müssen
uns an die Geschwindigkeitsbeschränkung halten. Aber ich lade Sie, Sophie,
bereits jetzt zu einer Fahrt ein über Land, über die Autobahn, über die Alpen,
wenn Sie möchten, wo auch immer Sie hinfahren wollen.“ 


Sie
lächelte ihn an. Dass er ihren Vornamen benutzt hatte, aber sie zugleich siezte,
klang nett. Und die Einladung klang noch netter. Die Intimität des Wageninneren
brachte eine Andeutung in seine Worte und seinen Blick, die sie berührte. Sie
war selbst überrascht, als sie feststellte, dass ihr Körper schon viele
Schritte weiter gegangen war – ihre Vaginalmuskulatur spannte sich an und sie
spürte Hitze in sich aufsteigen, die sie feucht werden ließ. 


Sein
Blick veränderte sich. Er musste die Reaktion in ihr gespürt haben, denn auf
einmal war er nicht mehr nur nett anzusehen, sein Blick war brennend und
intensiv, und als er ihn auf ihren Mund wandern ließ, leckte sie sich
unwillkürlich über die Lippen, was wiederum bei ihm bewirkte, dass sich seine
Pupillen noch vergrößerten und sein Blick noch heißer wurde. 


Sophie
hatte das Gefühl, etwas Verbotenes zu erleben; eine Leidenschaft, die man als
Ehefrau nicht für einen anderen Mann empfinden sollte. Aber kein Mann sollte
sie auch so ansehen – so, als wollte er sie jetzt und auf der Stelle nehmen. 


Sie
merkte, dass sie sich auf die Unterlippe biss, und dass sich sein Blick nicht
davon lösen konnte. Sie zwang sich dazu, sich zu lockern, aber als sie als
Reaktion darauf die Lippen öffnete, saugte er tief Luft ein, hielt sie einen
Moment in der Lunge und atmete sie mit geöffnetem Mund wieder aus, wobei sich
sein Blick zu ihren Augen hob und sich in sie brannte. 


Nun war
sie daran, seinen Mund anzustarren, und als sich seine Zunge kaum sichtbar
zwischen seine Lippen schob war das ein Versprechen auf mehr, auf Dinge, die
diese Zunge tun konnte, mit ihr tun würde, wenn sie ihn lassen würde, wo sie
ihn lassen würde, die bewirkten, dass Sophie es war, die den Atem anhielt. Die
Vorstellung alleine brachte ihr Herz zum Wummern nässte und ihr Höschen. Wenn
er sie weiter so ansah, würde sie hier in diesem Auto kommen, ohne dass er sie
auch nur zu berühren brauchte. Sie hob den Blick wieder zu seinen Augen, sich
aus der Hypnose lösend, die seine Lippen und seine Zunge hervorgerufen hatten,
doch immer noch in einem tranceähnlichen Zustand.


„Versprechen
Sie mir, dass Sie in Berlin bleiben und nicht mit ihm fahren“, brachte er heiser
hervor. 


Sophie
hätte ihm hier und jetzt alles versprochen. 


„Ja,
gut.“ 


Oh mein
Gott, dachte sie, habe ich ihm gerade versprochen, mit ihm ins Bett zu gehen? Haben
wir uns gerade für heißen, schnellen Sex entschieden? Das und noch mehr war es
wohl gewesen, ein Versprechen und zugleich eine Vorhersage, eine unabänderliche
Tatsache, unwiderrufbar. Denn dass Sex mit ihr sein Ziel war, musste sie sich schon
eingestehen. Sie würde sich nicht selbst belügen. 


Die
Wirklichkeit drängte sich in ihre Träumerei. Sie war doch verheiratet. Sie
hatte einen Mann. Einen Mann, der gerade sein Auto suchte, damit er abreisen
konnte. Doch alles, was sie im Moment deswegen empfand, war Erleichterung. Ja,
er würde abreisen, und sie würde hier bleiben. Und sie würde ihn betrügen. Und
ihr schlechtes Gewissen, wo immer es sein mochte, könnte warten, bis sie wieder
zu sich kam.


Rolf
musste auch an ihren Mann gedacht haben. Er lehnte sich in seinen Sitz zurück
und nahm seinen brennenden Blick von ihr, entließ sie damit zugleich in die
Realität. 


„Zuerst
helfen wir Ihrem Mann, sein Auto zu finden, Sophie. Und dann frage ich Sie noch
einmal.“


Was, er
gab ihr Zeit zum Überlegen, nachdem sie sich schon entschieden hatte? Verdammt,
er war auch noch nett! Sie würde ihm ganz und gar verfallen, wenn er so weiter
machte. 


Dann
ließ er den Motor an und ließ ihn einmal aufröhren. Sophie wurde ganz schwach.
Dieses Geräusch zusammen mit dem Brummen in ihrem Bauch sorgte für eine
Hitzewelle, die sich in ihrer Vagina manifestierte und ihr Gummiknie bescherte.
Würde sie nicht bereits sitzen, wäre sie zusammen gebrochen. Es war
unglaublich, wie sehr das Geräusch und der Anblick des Mannes neben ihr sie
erregte – sie würde tatsächlich noch kommen, ehe sie die Tiefgarage verlassen
hatte, wenn sie sich nicht zusammen riss. Was sie mit aller Macht tat.


Das Tor
öffnete sich nur langsam auf ein unsichtbares Signal hin, dabei summte der Wagen
auf niedrigen Touren und ihr Fahrer sah sie wieder an. Sie zwang sich dazu,
nicht zu ihm zu schauen, senkte aber den Blick auf ihren Schoß. 


Dabei
fiel ihr auf, dass sie sich auf ihre Hände gesetzt hatte. Wann war das denn
geschehen? Und warum? Was wollte sie verhindern, was ihre Hände hätten tun
können? Hätte sie ihn angefasst? Wäre sie am Ende noch über ihn hergefallen und
hätte ihn hier im Auto vergewaltigt? Ihr Unterbewusstsein wusste wohl besser,
was sie mit ihren Händen nicht tun sollte. Der Gedanke an die versuchte Vergewaltigung
ließ sie allerdings lächeln. In diesem Auto? Niemals. Es war nicht für solche
Spiele gemacht. Es war bestimmt geräumig für einen Sportwagen und bequem wie
ein Massagesessel, aber niemals für Turnereien der besonderen Art geeignet. Was
für ein Glück, sonst würde sie jetzt vielleicht schon auf seinem Schoß sitzen
und …. Oh nein, stopp!


„Worüber
lächeln Sie?“ fragte er. 


Sie
schaute nun doch zu ihm. Gott, er sah wunderbar aus. Er passte in dieses Auto
wie ein Wolf in seinen Pelz. 


„Ich
habe gerade an etwas gedacht, das man in diesem Auto nicht tun sollte.“ Welcher
Teufel war denn jetzt in sie gefahren? So eine freche Anspielung! 


Er
wusste genau, was sie meinte: „Aber das man sonst überall tun kann, sofern man
genug Platz dafür hat, ja?“ 


Seine
Stimme klang einige Noten tiefer als vorher. Die Schwingungen trafen direkt auf
die Nerven im Bauch und auch darunter.


„Ja,
schon, aber zum Glück nicht in diesem Auto. Ich bin also erst einmal sicher.“ 


Wenn
sie sich das lange genug einredete, würde sie es vielleicht glauben. 


„Vor
mir oder vor Ihnen?“ fragte Rolf. Und fügte hinzu: „Wollen Sie Ihre Hände noch
lange so abquetschen?“


Sophie
wurde rot. Sie nestelte ihre Hände unter sich hervor. Sie waren wirklich schon
ganz gequetscht und ihre Handgelenke schmerzten wieder. Sie hatte sich mit
vollem Gewicht darauf gesetzt.


„Nun,
beides, scheint mir. Übrigens, das Tor ist offen, wollen Sie nicht hindurch
fahren?“


„Ja,
ich möchte gerne in diese Öffnung. Jederzeit. Ich bin bereit. Sie auch, Sophie?“


Er
wartete ihre Antwort nicht ab, sondern fuhr los, langsam und gleichmäßig, so
wie er es auch in einer anderen Öffnung tun würde, sofern sie sich für ihn
öffnen würde.


Sophie
wandte den Blick wieder von ihm ab. Ihre Gedanken schlugen Purzelbäume. Auf was
ließ sie sich gerade ein? Wollte sie das wirklich? Was für eine Frage! Die
Chance, mit einem so tollen Mann Sex zu haben, würde sich ihr vielleicht nie
mehr im Leben bieten. 


Nicht,
dass sie ihrem Mann nicht treu sein wollte! Sie waren schon einige Jahre
zusammen und sie hatte ihn nie betrogen. Aber sie hatten ein Problem, wie es in
vielen Ehen vorkommt. Ihre Ehe war zur Routine geworden, sie sahen sich nur
selten, da ihr Mann viel unterwegs war und sie hatten auch nicht mehr häufig
Sex, eher unregelmäßig und oft – auch wenn sie sich das nicht gerne eingestand
– war auch das eher Routine als heiße Lust. 


Und nun
bot sich ihr hier die Gelegenheit für ein Abenteuer. Schließlich hatte ihr Mann
ihr selbst sofort nach dem Telefonat, das ihn abrief, geraten, doch alleine
hier zu bleiben. Sie konnte mit dem Zug nach Hause fahren, aber die vier Tage
in der Stadt sollte sie doch genießen. Geschäfte und Sehenswürdigkeiten gab es
hier schließlich genug, um sich die Zeit zu vertreiben.


Ihr
Retter fuhr derweil mit ihr durch dunkle Straßen, bog zweimal um die Ecke und
war dann etwa dort, wo sie gefallen war. Er zog langsam an allen parkenden
Autos vorbei, drehte nach dem ersten Block um und nahm sich die andere Seite
vor. Dasselbe taten sie noch entlang zwei weiterer Blocks. Dann fuhr er in die
Seitenstraßen und in der Dritten hatten sie endlich Glück. Da stand er. 


Sophie
tat es Leid, dass sie ihn schon gefunden hatten. Es war einfach fantastisch
hier in dem heißen Feger, auch wenn sie nur mit wenig mehr als
Schrittgeschwindigkeit fuhren. Die Hitze, die zuvor im Auto entstanden war –
nicht die tatsächliche, der Wagen war gut klimatisiert – hatte sich gelegt, und
sie hatten eine etwas unkonzentrierte Unterhaltung geführt, da beide mit dem
Kontrollieren der Kennzeichen beschäftigt waren. Er hatte sie gefragt, ob sie
ihre Kinder zu Hause gelassen hätten – eine Frage, die einfach zu beantworten
war, da sie keine hatten. Dann wollte er wissen, in welcher Branche ihr Mann
tätig sei, was sie ihm sagte. Durch die Beiläufigkeit der Fragen war sie sich
gar nicht so sicher, was sie ihm alles erzählt hatte, wie ihr jetzt bewusst
wurde.


„Und
jetzt?“ fragte er. „Wie bringen wir jetzt Ihren Mann und sein Auto zusammen?“ 


„Ich
muss gestehen, dass ich mein Handy vergessen habe. Deshalb wird es das Klügste
sein, zum Hotel zurück zu fahren und zu schauen, ob er dort ist oder ihn von
dort aus zum Auto zu dirigieren.“ 


„Wollen
Sie mein Handy benutzen?“ schlug Rolf vor.


Sophie
legte den Kopf schief während sie überlegte. „Ehrlich gesagt, nein.“ Dabei sah
sie ihm in die Augen. 


Er
nickte nur, er hatte verstanden. 


„Also
dann zum Hotel. Dies hier ist die Jägerstraße, und zwar zwei Block östlich der
Friedrichstraße.“ Er fuhr um den Block, zurück zur Friedrichstraße und stellte
sich etwa hundert Meter entfernt vom Hotel an den Straßenrand. 


„Wie
kann ich Sie erreichen?“


Das war
die Frage, die Sophie gefürchtet hatte. Alles lief doch auf das Eine hinaus: Würde
sie hier bleiben und höchstwahrscheinlich mit diesem Mann Sex haben oder würde
sie brav nach Hause fahren und der verpassten Gelegenheit hinterher trauern,
dafür aber ein reines Gewissen haben? Sie wusste an der Art, wie sie sich die
Frage stellte, bereits die Antwort. So sehr sie sich wünschte, die Größe zu
haben, einfach Danke zu sagen und die treue Ehefrau zu sein, so sehr wusste sie
auch, dass sie es auf ewig bereuen würde. Sie wollte diese Chance nutzen, sie
wollte nicht mit irgendjemandem, aber mit diesem sexy Mann ins Bett gehen und
wissen, was es auf sich hatte mit dem Fremdgehen und mit hoffentlich wildem,
ungehemmtem Sex.


„Sie
können mich im Hotel erreichen. Hinterlassen Sie einfach eine Nachricht, wann
wir uns sehen können.“ 


Sie
wollte schon aussteigen, als er sie am Arm packte und ein wenig zu sich herüber
zog. Als sie ihm in die Augen schaute, hielt er ihren Blick bewusst gefangen.
Und erst als sie ganz auf ihn konzentriert war, beugte er sich vor und küsste
sie. 


Es war
kein zarter Kuss, sondern einer, der sie mit Haut und Haaren verschlang, seine
Zunge war in ihrem Mund, nachdem er ihre Lippen fast mit Gewalt geöffnet hatte,
seine Lippen pressten sich fest und fordernd auf ihre, sein Atem strich über
ihre Wange und sie schmeckte ihn. Er schmeckte genauso wie er roch, nach Mann.
Kein Tabak, kein Whiskey, Wein oder Bier, sondern nur sauberer, intensiver
Mann. Er hielt sie gefangen ohne sie festzuhalten, er saugte sie an und sie war
nicht fähig, sich zu lösen. Sie ergab sich ganz diesem Mund, dieser Zunge, die
in sie stieß, wie er es mit einem anderen Körperteil tun würde, tief in ihre
Mundhöhle vordrang, alle Nischen erreichte und sie nahm, wie er sie nehmen
wollte. 


Als er
sie schließlich aus seinem Kuss entließ, war sie wie betäubt. Ihr Herz klopfte
bis zum Hals, Hitze war in ihrem Schoß und ihre Augen brauchten eine Weile, bis
sie sich scharf gestellt hatten. Sie schloss sie für einen Moment, um sich zu
sammeln. Als sie ihn wieder anschaute, lief ihr unter seinem brennenden Blick
voller Versprechungen ein Schauder über den Körper, der alle Härchen zu Berge
stehen ließ. Sie sprang schnell aus dem Wagen, sie musste aus seinem Bannkreis,
ehe sie sich darin verlor.
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Martin
war weg. Sie war alleine auf ihrem Zimmer. Es war drei Uhr in der Nacht und sie
konnte einfach nicht schlafen. Doch leider war es nicht der Zweifel, der an ihr
nagte, sondern die Begierde, die der Fremde mit seinem Kuss geweckt hatte.
Obwohl ihr Mann erst seit einer Stunde weg war, fieberte sie schon den
Berührungen des anderen entgegen. Und nein, sie würde sich keine Vorwürfe
machen, dazu hatte sie zu Hause genug Zeit. 


Sie
stellte sich vor, wie er aussehen würde, nackt und erregt. Sie versuchte sich
vorzustellen, was sie miteinander tun würden, wenngleich das kaum vorstellbar
war. Sie kannte ihn nicht, sie wusste nichts über seine Vorlieben. Sie musste
sich überraschen lassen von seinen Fähigkeiten als Liebhaber, obwohl der Kuss
so vielversprechend gewesen war, dass sie daran nicht wirklich Zweifel hatte.


Martin
war zwar aufgefallen, dass sie durcheinander war, schrieb dies aber der Aufregung,
der anstrengenden Suche und, als sie ihm von ihrem Sturz erzählte, auch diesem
zu. Er freute sich, dass sie sich so entschieden hatte. Er wollte nur das Beste
für sie. Und wenn er schon weg musste, was ihm nicht wirklich gefiel, dann
sollte wenigstens sie ihren Spaß haben. Genau so hatte er sich ausgedrückt und
sie musste aufpassen, dass sie nicht hysterisch zu kichern anfing. Oh Gott, sie
war nicht wirklich geschaffen für Seitensprünge, aber sie würde das hier
durchziehen und sie würde es genießen. 


Bei dem
Wort genießen kam ihr endlich der rettende Gedanke. Sie hatte doch ihren kleinen
Freudenspender eingepackt. Den für die Reise. Sie stand also auf und kramte in
ihrem Koffer nach dem kleinen Vibrator. Plötzlich hörte sie ein Klopfen, nur
sehr zart, aber eindeutig von der Zimmertür. Sie sprang auf, verwirrt,
unsicher. War er es? Jetzt schon? Das hätte sie nie gedacht, dass er ein
solches Risiko eingehen würde. Sie fragte leise durch die geschlossene Tür: „Ja
bitte?“


„Entschuldigen
Sie bitte, Frau Weiß“, vernahm sie eine ebenfalls leise Stimme. „Wir haben ein
Telefongespräch für Sie, aber wir wollten uns erst versichern, dass Sie noch
wach sind, wie uns der Herr versicherte, und dass Sie das Gespräch auch
wirklich annehmen wollen.“ 


Ah, das
machte Sinn. 


„Wer
hat denn angerufen?“


„Ihr
Mann, Frau Weiß, Herr Weiß.“ 


„Ja,
natürlich werde ich das Gespräch annehmen. Ich bin ja noch wach.“


„Gut,
er wollte in wenigen Minuten wieder anrufen. Wir werden ihn dann durchstellen.
Und wir sollen Ihnen ausrichten, dass die Durchfahrt immer noch frei ist.“ 


„Danke
sehr. Entschuldigen Sie, wenn ich Ihnen nicht öffne, aber ich bin nicht
angekleidet.“


„Selbstverständlich
Frau Weiß, ich bitte Sie. Warten Sie nur, wir werden Ihnen das Gespräch auf Ihr
Zimmer durchstellen. Dann wünsche ich Ihnen eine angenehme Nachtruhe, Frau
Weiß.“ 


Oh, wie
schön, so höfliches Personal um sich zu haben. Nun, dann wollte sie doch mal
sehen, was Herr Weiß von ihr wollte. Dass es nicht ihr Mann war, der angerufen
hatte, wusste sie jedoch ganz sicher. Der würde annehmen, dass sie schlief und
sich niemals erdreisten, sie mitten in der Nacht zu wecken.


Etwa
zwei Minuten später klingelte es und sie nahm schnell ab, damit die Zimmernachbarn
nicht gestört würden. Sie hatte sich aufs Bett gelegt, den Vibrator neben sich
für später und genoss die Wärme, die jetzt nach der Hitze des Tages immer noch
über der Stadt lag, bei offenem Fenster. 


„Hallo,
ich habe also richtig geraten. Sie schlafen noch nicht, Sophie.“


„Nein,
ich schlafe noch nicht. Und Sie anscheinend auch nicht. Sind Sie zuhause
angekommen?“


„Ja,
aber ich musste noch eine Runde fahren, um mich ein wenig abzureagieren. Doch
es hat nicht viel genutzt. Ich habe mich noch kein bisschen abgekühlt. Und
Sie?“


„Ich
liege hier auf meinem einsamen, großen Bett, habe das Fenster weit geöffnet und
lasse die Nachtluft über mich streichen. Ich hoffe, sie wird mich abkühlen,
denn mir scheint, ich bin noch etwas erhitzt.“ 


„Vielleicht
sollten Sie sich ausziehen, damit die Luft an alle Stellen kann.“


„Ja,
das könnte der richtige Weg sein. Aber vielleicht wird es mir dann zu kühl. Ich
mag es heiß sehr gerne. Was ist mit Ihnen, Rolf, wo sind Sie denn?“


„Ich
sitze auf meiner Terrasse, habe mein Hemd ausgezogen und hoffe auf die kühle
Brise. Dazu habe ich mir ein Glas eisgekühlten Champagner eingeschenkt; das
Glas ist ganz beschlagen, so kalt ist er. Das Kondenswasser tropft auf meine
Brust, uh“, dabei zog er scharf die Luft ein, „und der eiskalte Tropfen läuft
jetzt über meine Brust in die Senke und herunter in Richtung Bauchnabel; nein,
er läuft daran vorbei, zu meinem Hosenbund. Warten Sie, Sophie, ich muss den
Hosenbund öffnen, damit er weiter laufen kann, er ist so angenehm kühl und da
unten ist mir so heiß; ja, so ist es besser, nicht mehr so eng, so kann er sich
bewegen. Er läuft weiter nach unten und … ah, jetzt ist er im Zentrum der Hitze
angekommen. Ja, komm nur, komm, hier bist du genau richtig, hier bist du an der
Wurzel, wo es am heißesten ist. Mh, ich glaube, gerade ist er verdampft.“ 


Sophie
hatte einen trockenen Mund, da er so weit offen stand. Sie war in Gedanken dem
Tropfen gefolgt, hatte ihn vor sich gesehen auf seinem Weg nach unten und dabei
glatt das Atmen vergessen. Erst als er aufstöhnte, schluckte sie schwer und
fasste dann mit der freien Hand nach unten. Sie musste sich reiben, die Feuchte
spüren, sich Erleichterung verschaffen. Wie besessen rieb sie ihre Klitoris,
zwischendurch zuckten ihre Finger kurz in ihre nasse Spalte, um sie
anzufeuchten, dann ging es weiter. 


„Sophie,
sind Sie noch dran?“


„Ja,
ja, ich bin gleich dran, gleich, Moment noch“, keuchte sie ins Telefon. Und
schon zog sie scharf die Luft ein, als die Welle des Orgasmus sie überspülte
und sich ihre Muskeln zusammen zogen. Sie lag ganz zusammengekrümmt und presste
sich die Hand auf ihren Lustknopf bei dem Versuch, die Erregung anzuhalten, sie
nicht entwischen zu lassen.


„Sophie,
das war schön, ja? Du hast es einfach, du brauchst nur einen Finger. Ich könnte
mir zwar auch Erleichterung verschaffen, aber ich möchte es mir für morgen
aufheben, für dich. Auch auf die Gefahr hin, dass das erste Mal sehr schnell
gehen wird. Da kann ich für nichts garantieren. Für das zweite Mal kann ich dir
aber versprechen, dass es langsam gehen wird, so wie der Tropfen sich ganz
langsam nach unten bewegt hat und dann dort an sein Ziel gekommen ist, das so
heiß war, dass er darin sofort verdampft ist.“ 


Sophie
atmete schwer, sie ließ sich von seinen Worten davon tragen, träumte von den
Freuden, die sie morgen erwarteten. Er wusste, auf was es ankam, er konnte sie
mit seinen Worten allein zum Höhepunkt bringen. Sie hoffte nur, dass sie seinen
Ansprüchen gerecht werden würde. Ach was, sie würden verdammt viel Spaß
zusammen haben, so wie sich das anließ.


„Ja,
das machen wir!“, war ihre bestimmte Antwort. 


„Sophie,
wann kann ich dich sehen? Können wir zusammen frühstücken? Wann stehst du für
gewöhnlich auf?“


„Oh,
ich stehe ganz zur Verfügung. Ich habe ja nichts anderes vor. Aber du musst
doch sicher arbeiten. Sag du, wann du Zeit hast.“


„Nun,
ich sollte spätestens gegen zehn im Büro sein, ich habe leider noch viel zu tun,
deshalb war ich auch heute noch so spät dort. Aber wenn ich das morgen erledige,
kann ich mir mehr Zeit für dich nehmen. Können wir um acht Uhr frühstücken oder
ist das zu früh für dich? Ich komme zu dir ins Hotel, wir treffen uns dann im
Frühstücksraum. Ich werde aber bestimmt schon um sieben in der Stadt sein.“ 


„Abgemacht,
dann um sieben. Je früher du anfängst, desto früher kannst du auch fertig
werden, ja?“


„Aber
sicher. Zum Glück sind es nur noch wenige Stunden bis dahin. Aber die solltest du
vielleicht schlafen, damit du morgen auch bei Kräften bist. Ich habe so das
Gefühl, das wir morgen nicht zur Ruhe kommen werden. Denk dran, eiskalter
Champagner und viele kleine Tröpfchen, die sich alle auf den Weg machen …“


„Mh,
ich möchte sie alle ablecken und schlucken! Gute Nacht, Rolf.“ 


Damit
legte sie auf. Sie konnte selbst kaum glauben, wie frech sie ihm gegenüber war.
Ihn mit diesem Satz alleine zu lassen, war eigentlich Folter, zumindest wenn er
auch nur ein wenig Fantasie hatte. Und dass er die hatte, hatte er ja mit
seiner Vorstellung unter Beweis gestellt. 


Sie
hatte sich den Wecker auf sechs Uhr gestellt, war unter die Dusche gestiegen,
hatte sich die Haare gewaschen, dann schnell den Wetterbericht gehört und sich
dem gemeldeten Sonnenschein und den Temperaturen um fünfundzwanzig Grad
entsprechend für ein Kleid entschieden, das ihre immer noch schlanke Figur gut
zur Geltung brachte. 


Vor
allem betonte es mit seinem runden, weiten Ausschnitt ihre Brüste, die sie als
einen ihrer Vorzüge empfand, da sie voll und rund waren, nicht zu groß, aber auch
nicht zu klein, noch gut in Form, so eine richtige Handvoll, wie ihr Mann es
früher manchmal ausgedrückt hatte. Das Kleid passte sich dem perfekt an; ohne
zuviel zu zeigen, ahnte man doch, was darunter war. 


Natürlich
hatte sie die schönste Unterwäsche aus dem Koffer genommen, die sie dabei hatte
und im Geiste vermerkt, dass sie sich heute nach etwas Gewagterem umsehen sollte.
Sie trug zwar schon immer gerne Spitze und gab gerne Geld aus für schöne Unterwäsche,
aber die war doch eher zahm und nicht unbedingt zum Aufreizen gedacht. 


Punkt
sieben Uhr war sie im Frühstücksraum. Sie wollte unbedingt sehen, wann er kam.
Doch er überraschte sie, indem er schon an einem Tisch saß, die erste Tasse
Kaffee schon halb leer getrunken. Er stand sofort auf, als sie kam, begrüßte
sie mit einem Handkuss und schob ihr den Stuhl heran. Dann winkte er und zu Sophies
Überraschung kam einer der Angestellten und brachte ihnen Leckerbissen vom
Buffet.


„Haben
Sie noch andere Wünsche? Möchten Sie etwas Spezielles zum Frühstück?“ fragte er
sie. 


So, sie
siezten sich also hier – in der Öffentlichkeit sozusagen.


„Danke,
hier ist von allem etwas dabei.“ 


Und als
der Kellner wieder verschwunden war, fragte sie ihn: „Wie machen Sie das? Ich
wäre nie auf die Idee gekommen, dass man uns hier bedienen würde.“


„Ich
möchte nicht, dass Sie sich Ihr Frühstück zusammensuchen müssen. Sagen Sie
einfach, was Sie möchten und es wird Ihnen gebracht.“ 


Er
wartete, bis sie sich ihr Brötchen bereitet und den ersten Schluck Kaffee
getrunken hatte. 


„Haben
Sie gut geschlafen?“, fragte er mit einem verführerischen Grinsen und
funkelnden Augen. 


Sophie
ließ sich Zeit und betrachtete ihn erst einmal in Ruhe. Er sah jetzt, bei
Tageslicht, eher noch besser aus als gestern Abend bei der künstlichen
Beleuchtung. Sein kantiges Kinn ließ ihn härter wirken, er hatte eine
aristokratische Nase, ein paar Fältchen um die Augenwinkel, kräftige, aber gut
getrimmte Augenbrauen. Sein dunkles Haar war gut geschnitten und wirkte weich
und locker, so zufällig fallend, wie es nur ein sehr teurer Haarschnitt zustande
brachte. 


Das
Hervorragendste an seinem Gesicht waren die Augen: hell, von eher unbestimmter
Farbe, blau-grau könnte man es nennen. Sie waren sehr ausdrucksvoll, was sie
schon in der Nacht hatte feststellen können. Und sein Mund, der heute Morgen
weicher wirkte, mit voller Unterlippe, die doch gar nicht so weich gewesen war
bei seinem Kuss, war wunderschön geschwungen und versprach Sinnlichkeit.


Er ließ
ihre Betrachtung ruhig über sich ergehen und beobachtete ihre Reaktion auf ihn.



Sie
lächelte zurück und meinte mit neckendem Unterton: „Danke, sehr gut, wenn auch
ein wenig zu kurz. Und Sie, sind Sie auch zur Ruhe gekommen?“


„Nun
ja, nachdem ich mich gegen die Ausführung per Hand entschieden habe, fiel es
mir nicht leicht, einzuschlafen, aber ich denke, die Ruhe, die ich bekommen
habe, reichte aus, um mich für einen anstrengenden Tag zu wappnen. Und immerhin
habe ich die Erholung ja in Aussicht.“ 


Sophie
lächelte ihn nur an und fuhr sich mit einem Finger am Ausschnitt ihres Kleides
entlang.


„Ich
muss leider gestehen“, fuhr er fort, „dass mir die Bemerkung, die Sie zuletzt
machten, nicht nur erheblich zu schaffen machte und die Ruhe raubte, sondern
mir auch eine Reihe von Bildern bescherte, die mich bis in meine Träume
verfolgten.“ 


„Ich
hoffe doch, dass Ihre Träume Sie nicht dazu brachten, das zu beenden, was Sie
sich vorher versagten. Sie versprachen mir, alles für mich aufzuheben. Ich
hoffe, Sie erinnern sich noch daran.“


„Ja,
das tue ich. Aber ich denke, es ist das Beste, wenn Sie sich bereits heute Morgen
einen ersten Eindruck verschaffen. Ich könnte Ihnen eine Probe auf Ihr Zimmer
bringen. Dann können Sie den Rest des Tages schon einmal damit verbringen, sich
auf die erschöpfendere Ausführung zu freuen. Es wird nicht viel Zeit in
Anspruch nehmen, wie ich Ihnen schon gestern versprach.“ 


Sophie
hielt den Atem an, ihr Herz klopfte so stark, dass man es sicher im Ausschnitt
erkennen konnte. 


Er fuhr
fort: „Für heute Abend bitte ich, dass Sie sich genug Zeit nehmen, damit wir
das Thema vertiefen können und ohne Zeitdruck über die gewünschte Ausführung
entscheiden können. Vielleicht sollten wir ein Abendessen einplanen?“


„Gerne,
aber können Sie überhaupt schon eine genaue Uhrzeit benennen, wann Sie wieder
kommen wollen?“


„Nein,
das kann ich nicht, aber es stehen mehrere zur Auswahl und ich denke, ich kann
zu allen kommen, wie Sie es wünschen. Darf ich dann kurzfristig mit Ihnen
Kontakt aufnehmen? Wir können auch den Ort des Treffens danach entscheiden, wo
Sie sich gerade befinden, sobald ich zu Ihrer Verfügung stehe. Ist Ihnen das recht?“


„Kann
ich Ihnen bei der Beschleunigung Ihrer anderen noch anstehenden Arbeiten behilflich
sein?“ fragte Sophie.


„Danke,
die Hoffnung auf die Fortführung der Verhandlungen mit Ihnen wird Ansporn genug
sein. Ich bin guten Mutes, dass ich alle anderen anfallenden Arbeiten in
Rekordzeit erledigt haben werde. Doch, wie ich schon sagte, gehört dazu auch,
dass ich Ihnen bereits vorher eine Probe hinterlasse. Es wird mir einiges an
Druck abnehmen, damit ich mich besser auf andere, wenn auch weniger wichtige
Dinge konzentrieren kann.“ 


„Aber
wird es Sie nicht eher ablenken, wenn Sie die Probe bei mir abgeliefert haben
und in der Folge an die Planung der eigentlichen Ausführung denken?“


„Ich
denke, dass die Erleichterung, die nötige Vorarbeit schon erledigt zu haben,
überwiegt. Ich bin normalerweise für ausführliche Vorbereitungszeit, aber im
Moment scheint mir die kurzfristige Einführung das Vielversprechendste.“


Sie
hatte zwischendurch zumindest einen Kaffee und etwas Obstsaft getrunken, sonst
waren nur noch ein paar Schnitten Obst zwischen ihre Lippen gewandert. Diese
Unterhaltung war selbst ein schönes Vorspiel. Sich Formulierungen zu überlegen,
die für Außenstehende den Eindruck eines Geschäftsgespräches erweckten, war
sehr anregend. Das Frühstück wurde weitgehend ignoriert. Aber was machte das
schon, wenn man die Aussicht auf Sex hatte mit dem bestaussehendsten Mann in
ganz Berlin?


Sie
stand mit einer Bewegung auf. „Bitte zeigen Sie mir Ihre Probe, ich habe keine
Lust mehr auf Frühstück.“


Lust
hatte sie viel mehr auf ihn, Essen war jetzt zweitrangig - oder sogar noch
weiter hinten in ihrer Rangliste. Rolf war sofort aufgestanden und stellte sich
vor dem Aufzug bereits dicht an ihre Seite. 


Im
Aufzug waren sie alleine. Er stand nur Millimeter hinter ihr, sie spürte die
Hitze, die er ausstrahlte, auf ihrer Haut. Sie wandte sich ihm nicht zu. Sie
wollte ja keinen Sex im Aufzug. Hätte sie sich nämlich zu ihm umgedreht, hätte
sie auch die Finger an ihn legen müssen und wohl nicht mehr weggenommen. Er
beugte seinen Kopf zu ihr und ließ seinen warmem Atem über ihren Nacken
streichen. Sie bekam eine Gänsehaut und spürte, wie ihre Nippel sich
aufrichteten. Dann wanderte seine Hand leicht wie ein Lufthauch von ihrem
Nacken über ihr Rückgrat nach unten und um die Rundung ihres Pos herum. 


Schon
waren sie im richtigen Stockwerk angekommen. Sie bekam die Karte nicht in den
Türöffner, weil ihre Hände vor Begierde zitterten. Er griff danach und
erledigte die Aufgabe für sie. Die Hitze seiner Hand auf ihrer war vergleichbar
mit der Berührung einer glühenden Kohle. Doch sie zuckte nicht zurück. Mit der
gleichen Bewegung, mit der er sie in das Zimmer einließ, griff er nach dem `Nicht
stören´-Schild und hängte es über den Türknopf. Schon fiel die Tür ins Schloss
und Sophie, von ihm gepackt, von innen dagegen. 


Er
stellte sich vor sie und drückte sie mit seinem ganzen Gewicht und der vollen
Länge seines Körpers an die kühle Tür. Sofort war er über ihrem Mund und küsste
sie hungrig. Allein vom Küssen wurde Sophie ganz schwach in den Knien. Er zwang
ihre Lippen sich zu öffnen, drang mit seiner agilen Zunge in ihren Mund und
stieß tief in sie - ein Versprechen auf mehr. Er schmeckte fantastisch, ein
wenig nach Kaffee, ein wenig nach süßer Marmelade, aber mehr noch nach Mann. 


Während
sie sich ganz dem Kuss hingab, gingen seine Hände bereits auf Wanderschaft,
jedoch nicht mit Muße, sondern mit extremer Zielstrebigkeit. Ehe sie sich versah,
hatte er ihr Kleid nach oben geschoben und den Slip nach unten. Ganz kurz
gönnte er sich das Gefühl ihres Venushügels in seiner Handfläche, noch kürzer
war die Berührung seines Fingers in ihrer Vagina, ein Eintauchen, Prüfen, nicht
gedacht zu erregen, sondern nur, um ihre Bereitschaft, ihre Geilheit, zu testen.


Offenbar
zufrieden gestellt öffnete er, ohne sie aus seinem Kuss zu entlassen, den Bund
seiner Hose, die nach wenigen Sekunden auf den Boden fiel. Die Knöpfe seines
Hemdes waren im Nu geöffnet und das Hemd abgestreift, sein Slip folgte und
seine gewaltige Erektion, die sie bereits durch den Hosenstoff erahnt hatte,
drückte sich nackt an Sophies Bauch. Ehe sie über die Größe nachdenken konnte,
geschweige denn überlegen, wo das alles hinsollte, packte er sie an den
Oberschenkeln knapp unter den Pobacken und hob sie hoch, als wäre sie
federleicht. Mit den Fingerspitzen zog er ihre Schamlippen auseinander und ließ
sie dann auf seinem Schwanz ab. 


Seine
Stärke allein hätte Sophie schon schwach werden lassen, aber das Gefühl dieses herrlichen
Schwanzes, der wie eine Hand in den Handschuh in ihre Feuchte glitt, bis in Gegenden
reichend, die noch nie berührt worden waren, war überwältigend. Sie schnappte
schwer nach Luft und ließ diese mit einem langen Stöhnen wieder aus ihrer
Lunge.


„Oh
Gott, oh Gott, fantastisch, oh Gott, bist du groß“, murmelte sie in sein Haar.


„Ich
kann nicht langsam machen, es tut mir Leid!“ stieß er gepresst hervor. „Ich
muss dich nehmen!“ 


Er
drückte sie an die Tür, zog dann seine Länge zurück, bis nur noch die Spitze
seines Penis an ihre inneren Lippen heranreichte. Dann stieß er mit aller Kraft
zu. Wieder und wieder rammte er sich in sie hinein. Sophie, die Beine um seine
Hüften geschlungen, war völlig hilflos und klammerte sich an seinen Schultern
fest. Sie konnte aufgrund ihrer Lage nicht auf seine Stöße reagieren, sie nur
hinnehmen. Jeder Stoß entlockte ihr ein lautes Stöhnen, primitive Laute, die
nicht von ihr zu kommen schienen, sondern irgendwo aus ihrem Innern kamen,
urtümliches Stöhnen, das er selbst mit einem Geräusch beantwortete, das eher an
ein Grollen erinnerte, das Knurren eines Wolfes.


Dann
packte er sie fester, hob ihr ganzes Gewicht auf seinen Penis und seine Hände
und raunte ihr mit tiefer Stimme zu: „Halt dich fest!“ 


Sie aufgespießt
haltend drehte er sich und ging zwei Schritte zu der Kommode, die im
Eingangsflur stand. Dort setzte er sie ab, hob ihre Beine und legte sich diese
über die Arme. Dann begannen seine Stöße wieder, jetzt noch tiefer eindringend.



Sophie
biss sich auf die Zunge, um nicht laut zu schreien. Oh Gott, wie schön, wie
heiß. Es war wunderbar, so geil, so irre. Sein Anblick über ihr, die Muskeln,
die zum Zerreißen gespannt waren und seinen Oberkörper skulpturierten, glänzend
von Schweiß, machten sie immer mehr an. Sein Gesicht war verzerrt, aber es
machte ihn nur noch faszinierender, wie er die Zähne entblößte wie ein Wolf,
die Augen zusammen gekniffen, jede Linie scharf hervorgehoben. 


Sie
würde gleich kommen; er stieß sie so, dass ihr gesamter Körper mit vibrierte, sie
waren nur noch Vagina und Schwanz, Lust und Sex! Sich verkrampfend und mit
einem lauten Stöhnen kam sie. Bis in die Zehen spürte sie die Erschütterungen
des Orgasmus, ihr Hirn blendete sich aus und sie brannte lichterloh. Irgendwo
in ihrem Innern spürte sie sein Pulsieren, den ebenso heißen Samen in sich
schießen, als er mit weiteren kraftvollen Stößen, einem urtümlichen Schrei und
einem Schauder, der seinen ganzen Körper erschütterte, zum Höhepunkt kam. 


Ehe sie
wieder ganz zu sich gekommen war, hatte er sie zu sich herangezogen und hielt
sie ganz fest umklammert. Das Nachbeben beider Körper, die heftigen Atemzüge,
die klopfenden Herzen aneinander zu spüren, machte, dass das Abklingen sich
verzögerte und beide noch eine ganze Weile in der sich abschwächenden Erregung
schwelgten. 


Sie
waren beide nass geschwitzt. Sein kräftiges Haar klebte ihm in Strähnen an der
Stirn, was Sophie an eine griechische Götterstatue denken ließ. Auch sein
nackter, glatt rasierter Oberkörper, auf dem sich alle Muskeln abzeichneten und
der ihn als aktiven Sportler auswies, würde sich gut machen als Vorlage einer
solchen Statue. Sein Penis allerdings, den sie leider bisher nur kurz zu
Gesicht bekommen, dafür aber um so tiefer gefühlt hatte, würde nie so abgebildet
werden, sicher würde er als unrealistisch eingestuft und verworfen.


Als er
ihr mit der Hand die ebenfalls nassen Strähnen aus dem Gesicht und Nacken
strich, wusste sie, dass sie ähnlich verschwitzt sein musste wie er. Sie
lächelte ihn an. Er hatte einen sehr ernsten Ausdruck auf seinem Gesicht, der
sich jetzt langsam löste und seine Züge ein wenig weicher erscheinen ließ. 


„Es tut
mir Leid, dass ich nicht länger durchgehalten habe, aber ich hatte dich
vorgewarnt“, meinte er mit einem gespielten Ausdruck des Bedauerns. 


Sie
musste lachen.


„Ich
glaube, mehr hätte ich fürs erste Mal nicht vertragen. Ich wäre ohnmächtig
geworden, wenn das noch länger angehalten hätte.“


„Nun,
dann muss ich mir etwas überlegen, wie ich dich das nächste Mal bei Bewusstsein
halte. Ich habe mir nämlich fest vorgenommen, mir viel Zeit zu lassen. Und wenn
ich mich mehr von meinen Erfahrungen leiten lasse und nicht so sehr von der
Gier, kann ich das Ende auch lange genug hinauszögern.“ 


„Wie
wär’s, wenn wir kurz unter die Dusche springen, damit wir wieder präsentabel werden?“,
schlug Sophie vor.


„Dann
halt dich mal fest!“, war seine Antwort und er hob sie mit Leichtigkeit hoch
und trug sie - wegen der um seine Knöchel hängenden Hose mit kleinen Schritten
- nach einem orientierenden Rundumblick ins Bad, wo er sie vorsichtig auf einem
Hocker absetzte. Erst jetzt glitt sein geschrumpfter, aber noch immer halb
erigierter Schwanz aus ihr. 


Während
er sich restlos auszog, hatte sie die Muße, ihn zu betrachten. Ja, er war eindeutig
geformt wie ein griechischer Gott, außer den Maßen seines Penis. Dieser war
immer noch beeindruckend groß, auch die Hodensäcke darunter waren, wenn auch
jetzt nicht mehr prall, so doch deutlich sichtbar. Seine Beine waren lang und
besonders an den Oberschenkeln sehr muskulös, was sein Anzug bisher erfolgreich
verdeckt hatte. Der Bauch war flach, mit einem ebenfalls beeindruckenden
Sixpack, dann der schon bewunderte Oberkörper und die Schultern mit den
sehnigen Armen, die sie so leicht hochheben konnten. Ein Bild von einem Mann.
Seine Bewegungen beim Abstreifen der Schuhe und der Hose waren selbstsicher und
gezielt; er war auch auf einem Bein standfest und ruhig. 


Sie war
sich des anbetenden Ausdrucks nicht bewusst, aber er nahm ihn wahr, als er sich
ihr wieder zuwandte. Er hob kurz die Augenbrauen.


„Gefällt
dir, was du siehst?“


 „Du
bist wunderschön, und das weißt du auch. Welchen Sport treibst du?“


„Vorwiegend
schwimmen, aber auch Kraftsport und Karate. Ich brauche einen Ausgleich für die
vielen Stunden am Schreibtisch.“


„Das
sieht man. Ich meine, dass du Sport treibst, nicht dass du viel arbeitest. Ich
mag es, wenn ein Mann auf seinen Körper achtet.“ 


Er
grinste sie an.


„Komm
her, ich helfe dir beim Ausziehen.“ 


Er zog
sie hoch und drehte sie mit dem Rücken zu sich, damit er den Reißverschluss
ihres Kleides öffnen konnte. Beim Abstreifen fragte er: „Und du, welchen Sport
treibst du?“


„Ich
fahre gerne Rad und ich mache Pilates.“


„Aha,
das eine sorgt für deine wunderschönen Beine und das andere für deine Haltung
und die geschmeidigen Bewegungen.“ 


Er
kannte sich aus mit Sport. Genau das war es, was sie an beiden Arten liebte.


„Danke
für das Kompliment. War es das, was dir bei meinem Sturz sofort an mir
aufgefallen ist?“, neckte sie ihn.


„Nein,
das waren deine goldblonden Haare, die durch die Luft wehten. So lang und geschmeidig
wie du selbst, aber fast mit einem Eigenleben. Erst danach habe ich deine Augen
gesehen und danach erst deinen Körper. Natürlich sind mir dann auch deine
schönen Brüste ins Auge gefallen, und dein knackiger Po, als du vor mir
hergingst. Ich wusste, du würdest dich in meinem Auto sehr gut machen. Deshalb
musste ich dich unbedingt da rein bekommen. Ich kann es immer noch kaum
erwarten, mit dir auf dem Beifahrersitz über Land zu brausen. Was meinst du
dazu? Kann ich dich heute Abend auf eine Spritztour einladen, dann zu einem
Abendessen und danach zu einer ausführlichen Runde heißen, nicht enden
wollenden Sexgenusses mit mindestens einem, vielleicht auch mehreren
unglaublich explosiven Höhepunkten?“ 


Er
hatte sich von hinten an sie gedrückt, beide Hände umfassten ihre Brüste und
seine Finger spielten mit ihren Brustwarzen. Seine wieder auferstandene
Erektion drückte sich in ihre Pospalte und an ihren Rücken und unterstrich mit sanftem
Pulsieren seine Worte. Ihre Lust meldete sich sofort wieder, ihre Muskeln zogen
sich in freudiger Erwartung zusammen und sie atmete schnell, als eine
Speerspitze von ihrer Brust zu ihrer Vagina schoss und mitten in ihr
Lustzentrum einschlug.


„Pass
auf, dass du nicht zu viel versprichst. Ich muss dich sonst dazu anhalten,
alles wahr zu machen. Ich bestehe nämlich darauf, dass du dein Wort hältst!“


„Ich
mache nie leere Versprechungen. Und ich weiß, wovon ich rede, das kannst du mir
glauben.“ 


Er
drehte sie um. Oh ja, er war ein Meister in der Kunst der Liebe. Er fasste sie
zwischen ihre Beine und hatte sie mit wenigen Berührungen so weit, dass sie
kurz vor einem weiteren Orgasmus war.


„Überlass
alles mir. Ich werde schon für deinen Spaß Sorge tragen. Ach ja“, damit ließ er
sie los und trat einen Schritt zurück, sie ganz atemlos und sehnsüchtig zurücklassend,
„vielleicht erinnere ich dich aber an dein Versprechen, etwas abzulecken und zu
schlucken.“ 


Ihr
Blick glitt sofort zu seinem steifen Schwanz, der ihr so auffordernd die Eichel
entgegen reckte und dessen pralle Spitze feucht glänzte. Die Eichel war ein
wenig dicker als der lange Schaft, was sie beim Eindringen gespürt hatte und
was gerade beim Zurückziehen und erneuten Eindringen auch viel Reibung
versprach. Aber auch die starke Äderung würde für besonders intensiven Kontakt
sorgen. Sie leckte sich unwillkürlich über die Lippen. Gerne würde sie ihn
jetzt in den Mund nehmen und ihr Versprechen wahr machen. Er sah einfach
appetitlich aus und sie spürte ihn schon fast, wie er ihren Mund ausfüllte und
tief in ihren Rachen vorstieß.


Rolf
fasste ihre Hände. „Oh nein, Sophie, nicht jetzt! Wir werden uns jetzt ganz
zurück halten und uns alles Weitere für heute Abend aufheben. Jetzt gehen wir
duschen – wenn du mich nicht in Ruhe lässt, auch alleine. Wenn du aber brav die
Finger bei dir behältst, werde ich dich abwaschen. Möchtest du das?“ 


Sie
nickte, sie traute ihrer Zunge nicht. Stattdessen schnappte sie sich eine
Klammer, um ihre Haare hochzustecken und war innerhalb von Sekunden in der
Duschkabine, was ihn wieder zum Lachen brachte.


Unter
der Dusche ließ er erst viel warmes Wasser abwechselnd über sie beide laufen,
dann stellte er es ab und nahm sich eine große Portion ihres nach Rosen
duftenden Duschgels. Er begann, sie damit einzuseifen, rieb über ihre immer
noch empfindlichen Brüste, dazwischen über all die empfindsamen Stellen an
Armen und Beinen und zuletzt nahm er sich ihres Pos und ihrer Vagina an. Seine
streichelnden Finger waren nicht ganz so zurückhaltend an diesen Stellen. Er
knetete ihre Pobacken und strich mit seinen Fingern mit festen Strichen
zwischen die Falten ihrer Schamlippen, streifte dabei immer wieder ihre
Klitoris, die bald hervorlugte, geschwollen und hochempfindlich. 


Auch
ihre Rosette ließ er nicht aus, umrundete und testete sie mehrfach und erweckte
Nervenenden, deren Sensibilität Sophie überraschten. Als er ihr in beide
Körperöffnungen jeweils einen Finger steckte und dabei mit Daumen und
Zeigefinger der anderen Hand in ihren Lustknopf kniff, war es um Sophie
geschehen. Sie bäumte sich auf und kam laut stöhnend, die Welle des Orgasmus
ließ sie zucken und zittern. Die Hände hatte sie irgendwann in seine Haare
gekrallt und hielt sich so an ihm fest, sonst wäre sie zu Boden gegangen.











Kapitel 3


 


 


 


 


Am
Mittag saß sie in einer Tapasbar und suchte sich aus den Köstlichkeiten
verschiedene aus. Sie liebte spanisches Essen, genauso wie spanische Musik.
Wann hatte sie eigentlich das letzte Mal spanisch gehört oder gesprochen?
Früher hatte sie es gelernt, aber nur wenige Male angewendet. Seit Jahren waren
sie nicht mehr in Spanien im Urlaub gewesen. Schade, aber nicht zu ändern. Oder
doch? Wenn Martin keine Zeit hatte, könnte sie ja immer noch alleine nach
Spanien. Was für ein revolutionärer Gedanke! Aber sie war schließlich auch
alleine in Berlin. Und bisher sehr gut zurande gekommen. 


Nach
der Dusche hatten sich beide abgetrocknet und Rolf war verschwunden. Er würde
sich irgendwann am Nachmittag oder Abend melden, je nachdem, wie schnell er
seine Arbeit fertig stellen könnte. Und sie hatte noch eine Weile
herumgetrödelt, war sogar kurz eingenickt. Gegen elf Uhr jedoch hatte sie sich
auf den Weg gemacht und begonnen, die Geschäfte abzuklappern. Als erstes hatte
sie sich neue Dessous gekauft. Diesmal von der verruchten Sorte, mit besonders
viel durchsichtiger Spitze und möglichst wenig Stoff an den richtigen Stellen.
Und eine wunderschöne Bluse, die ihre Brust gut zur Geltung brachte, wenn man
einen Knopf mehr als üblich öffnete. Sie würde sie vielleicht noch heute
Nachmittag anziehen und die Wirkung ausprobieren. 


Als
nächsten Programmpunkt hatte sie sich einen gut sortierten Buchladen
vorgemerkt, in dem sie nach erotischer Literatur stöbern würde. Und dann …
egal, irgendwas würde ihr noch einfallen. Für morgen hatte sie allerdings fest
Kultur eingeplant, eines der vielen Museen der Stadt würde sie aufsuchen und
sich dort Stunden aufhalten, etwas, was sie mit Martin zusammen niemals tun
konnte. Davon würde auch ihre neue Bekanntschaft sie nicht abhalten. Und
shoppen war schön und gut, aber eine wirkliche innere Befriedigung zog sie
nicht daraus.


Ihr Handy
klingelte. Es war ihr Mann.


„Wie
geht es dir?“


„Oh,
fantastisch, ich lasse es mir gut gehen und mache lauter Sachen, die du sowieso
nicht mit mir zusammen tun wolltest.“ 


Sie dachte
dabei nicht nur an shoppen, so war zum Beispiel der Sex an der Tür oder auch
die Berührung ihres Anus ein Novum gewesen. Und das ließ sie an ganz andere
Dinge denken. 


„Und
was hast du heute noch vor?“, fragte Martin.


„Zuerst
ein Buchladen, dann vielleicht eine kleine Rundfahrt durch Berlin.“ 


Irgendwo
hatte sie einmal gelesen, dass man sich beim Lügen immer möglichst nah an der
Wahrheit halten sollte.


Martin
gab sich mit der Antwort zufrieden. Sophie war sich nicht ganz sicher, ob er
nicht heimlich froh war, sich der Verantwortung für die Unterhaltung seiner
Frau an den Tagen in Berlin entzogen zu haben. Wirklich Leid schien es ihm
nicht zu tun, aber er war ja auch bei der Arbeit und konnte sich kaum
vorstellen, wie es war, in ihrer Situation zu sein. 


Kaum
hatten sie aufgelegt, klingelte es schon wieder. Sie wollte schon fragen, was
er denn noch wolle, aber sah dann doch noch aufs Display. Es war eine
unbekannte Nummer. Es war Rolf, der sich meldete. 


„Hallo
Sophie, wie geht es Ihnen?“ 


Jetzt
siezte er sie wieder, also gut, wenn er es so wollte. Aber sie hatte keine Lust
auf Belanglosigkeiten. 


„Wollen
Sie absagen?“ 


Es
herrschte einen Moment Stille, sie konnte seine Verblüffung fast spüren.


„Nein“,
kam die vorsichtige Antwort, „ich wollte nicht absagen. Im Gegenteil, ich
wollte wissen, ob Sie noch auf mich warten oder schon Ersatz gefunden haben.“ 


Jetzt
war es an ihr, sprachlos zu sein. 


„Sie
glauben, ich könnte innerhalb weniger Stunden an einem Vormittag mitten in der
Stadt Ersatz auftreiben?“


Sie konnte
hier nicht zu deutlich werden - der Kellner stand direkt am Nachbartisch und auch
die Gäste um sie herum konnten jedes Wort hören.


„Selbstverständlich
können Sie das, so schön und sexy wie Sie sind. Glauben Sie mir etwa nicht?
Sehen Sie sich doch einfach um, bestimmt finden Sie mindestens einen Mann, der
Sie anschaut, vorausgesetzt, Sie sind nicht gerade auf der Damentoilette.“ 


Sophie
musste lachen. Dabei sah sie sich heimlich um, als suchte sie etwas.
Tatsächlich, sie sah auf den ersten flüchtigen Blick drei Männer, die sie
anstarrten. Sie richtete sich etwas auf und schob unbewusst die Brust vor. 


„Also
gut, Sie haben Recht. Sogar drei.“ 


Wieder
war er sprachlos.


„Ich
werde alles daran setzen, dass ich Sie um fünf Uhr abholen kann. Wo auch immer
Sie sich aufhalten.“ 


Das
Gespräch war beendet. Sophie musste in sich hineinlächeln, als sie ihr Telefon
einsteckte. Als sie den Kopf hob, sah sie den Kellner, der sie von seinem Platz
hinter der Theke, an dem er Getränke zusammenstellte, beobachtete. Er kam
sofort, als sie ihn anschaute, zu ihrem Tisch. 


„Kann
ich Ihnen noch etwas bringen? Oder kann ich Ihnen auf irgendeine andere Weise
behilflich sein?“ 


Sein
Blick glitt verräterisch auf ihre Brüste. Was stellte er sich vor? Dass sie mit
ihm auf der Toilette verschwand oder im Hinterhof? 


Sie
rief sich zur Ordnung, er hatte es nicht böse gemeint und sie sollte seine Frage
als Kompliment auffassen.


„Danke,
aber mein Mann hilft mir bestimmt, wenn er kommt.“ 


Das
trieb ihn zurück hinter die Theke und auch diejenigen Männer, die in Hörweite
saßen, wandten sich wieder dem Essen zu.


Interessant,
wie man auf andere wirkte, wenn man es darauf anlegte. Sie hatte heute sexy
aussehen wollen. Sie wollte Blicke auf sich spüren, sie wollte, dass Männer
anfingen zu hecheln, wenn sie sie sahen. Sie würde also ins Hotel gehen und
sich umziehen, das würde das Interesse sicher weiter anheizen.


Als sie
gegen drei Uhr das Hotel wieder verließ, folgten ihr tatsächlich einige Blicke.
Sie ging aufrecht, den Kopf erhoben, die Haare wehten locker hinter ihr her.
Sie schaute mehreren Männern direkt in die Augen, mit einem leichten Lächeln
auf den Lippen. Der Blick in den Spiegel beim Hinausgehen offenbarte, dass
sogar zwei gut aussehende Kerle stehen geblieben waren und ihr nachsahen. Wäre
sie in einem schäbigeren Hotel gewesen, hätte bestimmt jemand gepfiffen.


Im
Buchladen, den sie sich ausgesucht hatte, wurde sie sehr zuvorkommend bedient
und, als sie ihre Auswahl in der Erotik-Ecke traf, auch gleich von mehreren
Angestellten gefragt, ob sie Hilfe benötige. Es war beinahe zum Lachen. Um halb
fünf klingelte ihr Telefon wieder. Sie nannte ihren Aufenthaltsort und wartete
keine zehn Minuten, bis er hinter sie trat und seine Hände auf ihre Oberarme
legte. Sie erkannte ihn an seinem Duft und lehnte sich mit ihrem ganzen Körper
an ihn, dabei glaubte sie ein kollektives Aufstöhnen zu vernehmen. Als sie sich
umsah, waren jedoch alle Köpfe gesenkt und alle Kunden und Angestellten waren
intensiv mit Lektüre beschäftigt. 


„Ich
denke, wir gehen besser. Falls sich diese Männer entscheiden, um Sie zu
kämpfen, gibt es hier einen riesigen Aufstand.“ 


Sophie
lachte laut auf, was wieder ein Hochrucken der Köpfe zur Folge hatte.


„Niemand
kämpft heutzutage mehr um eine Frau, Rolf. Wie kommen Sie nur darauf?“ 


Rolf
gab ein leises Knurren von sich und beugte sich dann zu ihrem Ohr: „Ich würde
jederzeit um Sie kämpfen, denn Sie gebühren nur dem Chef des Rudels!“ 


Rolf
nahm sie am Handgelenk und zog sie in Richtung Ausgang.


„Moment,
ich muss doch noch zahlen“, rief sie und stemmte ihre Absätze in den Teppich. 


„Und
was haben Sie sich ausgesucht?“ 


Rolf
schielte auf das Cover des Buches. „Na gut, das können Sie haben.“ 


Er nahm
es aus ihrer Hand, zahlte und hielt es ihr wieder hin. 


„Da,
stecken Sie es ein. Jetzt brauchen Sie es nicht. Heben Sie es für die Zeit auf,
wenn Sie alleine sind.“ 


Und
schon hatte er sie wieder gepackt und nach draußen befördert.


Dort
legte er den Arm um ihre Hüfte und zog sie eng an sich.


„Ich
bin verrückt nach Ihnen. Ich bin noch nicht sicher, wie weit wir kommen, ohne
dass ich über Sie herfalle, aber wir werden jetzt eine Spritztour mit dem Wagen
machen, wie versprochen.“ 


Sie
liefen zur Tiefgarage, in der sie schon letzte Nacht gewesen war. Diesmal waren
allerdings alle Stellplätze belegt. 


„Sie
sind anscheinend der Erste, der geht“, kommentierte Sophie, „bekommen Sie auch
keinen Ärger?“ 


Er
schmunzelte sie an.


„Und
wer, bitteschön, sollte mir Ärger machen? Einer meiner Angestellten?“


„Wollen
Sie damit sagen, dass Sie keine Vorgesetzten haben, nur Angestellte?“


„Sie
haben es erfasst“, meinte er; dann flüsterte er ihr ins Ohr: „Lauter Leute, die
nach meiner Pfeife tanzen. Das darf ich aber nicht laut sagen.“ 


Sie war
sich nicht ganz sicher, ob er es wirklich als Witz meinte; dafür kannte sie ihn
nicht gut genug. Doch das war vergessen, als sie bei seinem Wagen angekommen
waren. Wieder hielt er ihr die Tür auf und half ihr galant auf den Sitz. Sie
ließ ihn beim Hinsetzen geschickt noch ein Stück mehr Bein sehen und gönnte ihm
noch einen Blick in ihren Ausschnitt. Sein fester werdender Griff zeigte ihr,
dass sie Erfolg hatte.


Die
Fahrt war unbeschreiblich. Der Wind in ihrem Haar, das Brummen des Motors, die
Blicke dieses sexy Mannsbildes, der den Wagen mit sicherer Hand lenkte, hielten
sie in einem Schwebezustand. Ja, so war es wohl im siebten Himmel. Was mehr
konnte man verlangen, als sich begehrt und als schönste Frau der Welt zu fühlen.
Und das, was seine Blicke versprachen, ließ sie innerlich erzittern. 


Er fuhr
mit ihr zu einem See, der von Campingplätzen, Ferienhäusern und Hotels umgeben
war. Sie folgte ihm ohne zu fragen, als er sie bei der Hand nahm und an einem
der Hotels vorbei zu einer Hütte führte, die direkt am See lag, abgeschirmt von
hohen Schilfgürteln zu beiden Seiten. Die Hütte war nicht einsehbar, ebenso
wenig wie der Strand davor. Er zog sie zu einer dort ausgebreiteten Decke,
neben der ein Picknickkorb stand. Aus diesem nahm er eine Flasche Champagner,
die sofort vor Kälte anlief und schenkte in zwei hohe Gläser ein. Der Champagner
war umwerfend gut, er perlte zart und stieg Sophie leicht zu Kopf, so dass sie
sich noch ein wenig beschwingter und losgelöster fühlte. 


„Sind
Sie ein Zauberer? Wie haben Sie das hingekriegt?“


„Wie
schaffst du es, dass ich dich sofort vögeln will?“ kam die Gegenfrage. 


Ah,
jetzt war es wohl doch vorbei mit dem Siezen. Sophie war es recht. Sie würden
wohl heute noch ziemlich intim miteinander werden, da war ein Du eher
angebracht. 


Sophie
lachte. „Nein, ich meine eigentlich, wie hast du es geschafft, dass hier alles
vorbereitet ist? Kannst du zaubern?“ 


Er kam
näher mit dem Blick eines Raubtieres, das gerade seine Beute in den Pranken
hielt.


„Ich
werde dir zeigen, wie ich zaubern kann. Lass mich nur machen!“ 


Er
leckte ihr mit der Zungenspitze über die Lippen. Dann wanderte seine Zunge über
ihren Hals, eine heiße Spur hinterlassend hinunter zu ihrem Dekolleté. Dort
schob er den Ausschnitt ein wenig zur Seite, und hatte damit den Weg zu ihrer
Brust gefunden, blieb aber an ihrem neuen BH hängen. Jetzt halfen seine Hände
mit, die Knöpfe an ihrer Bluse zu öffnen. 


„Du
hast zuviel an. Auch wenn es ausnehmend hübsch ist. Mh, das Darunter ist ja
noch verführerischer. Mein Zauberstab wird schon ganz unruhig.“


Er
knabberte durch den Stoff leicht an ihren Nippeln und Sophie schnappte nach
Luft. Als seine Zähne dann den Spitzenrand des BHs zu fassen bekamen und ihn
nach unten zogen, so dass sich die ganze Fülle ihrer Brust herauswölbte,
gekrönt von dem roten, harten Nippel, konnte sie kaum noch atmen. Noch nie
hatte jemand sie so erotisch ausgezogen. Ihr ganzer Körper brannte, aber am
heißesten war es zwischen ihren Schenkeln, obwohl er sie dort noch nicht einmal
ansatzweise berührt hatte. Sein Beißen und Knabbern an ihrer Brustwarze sandte
Stromstöße zu ihrem Lustzentrum und ihre Vagina zog sich bereits erwartungsvoll
zusammen. 


„Möchtest
du mir jetzt deinen Zauberstab zeigen?“, fragte Sophie mit rauer Stimme.


„Noch
nicht, süße Fee, noch nicht. Wir haben viel Zeit“, flüsterte er an ihrer Brust
und sein Atem ließ sie wieder schaudern. „Es gibt noch so viel zu entdecken.
Und ich habe mir geschworen, dass du heute Abend auf deine Kosten kommst.“


„Aber
das tue ich doch, ich bin viel zu ungeduldig. Bitte“, sie lächelte ihn
verführerisch an, „du kannst dir doch danach noch Zeit lassen.“ 


„Leider
wirst du abwarten müssen, da ich vorhabe, es so laufen zu lassen, wie ich es
möchte. Du wirst bemerkt haben, dass ich gerne die Zügel in der Hand behalte,
also lass dich von mir führen.“ 


Sie sah
sich als Pony, das von einem Cowboy an der Leine geführt wurde. Er würde sie
dorthin bringen, wo er hinwollte, in dem Tempo, das er bestimmte und auf die
Weise, wie er es wünschte. Sie wollte sich dagegen auflehnen, aber der Gedanke
an das, was sie am Ende erwartete, nämlich dass der Cowboy sie besteigen und
reiten würde, ließ sie nachgeben. Als sie ihm diese Vorstellung mit leisen
Worten beschrieb, konnte sie in seinen Augen ein Raubtierglitzern sehen, das
nackte Verlangen. Er würde zwar bestimmen, wie es ablaufen würde, aber sie
konnte ihn mit ihren Ideen immer noch dazu verführen, sich ihrem Tempo
anzunähern. 


Er ließ
sich dennoch Zeit. Sie wurde ausgiebig geleckt, langsam entkleidet und immer
wieder mit Champagner und dazwischen mit Hors d´Oeuvre gefüttert, aber ihre
Bemerkungen halfen, dass er ihr zwischendurch mit seiner Zunge einen Orgasmus
verschaffte, damit sie Ruhe gab. Dann jedoch ging die Tortur weiter, und diesmal
brachte er sie an den Rand – doch leider nicht darüber hinaus. 


„Wie
hältst du das nur aus? Du warst doch heute Morgen so wild und schnell?“ 


Rolf
grinste leicht verzerrt.


„Ich
kann mich eben zurückhalten. Du wirst schon sehen, dass es umso schöner wird,
wenn es dann so weit ist. Komm, lass mich dich füttern.“ 


Er nahm
ein weiteres Kanapee aus dem Korb. Es war mit einer Creme bestrichen, auf der
ein Häufchen Kaviar thronte. Wieder überraschte er Sophie damit, dass er es zur
Hälfte in den Mund nahm und sie auffordernd ansah. Sie beugte sich zu ihm und
nahm besonders langsam den Rest in ihren Mund, dabei leckte sie mit der Zungenspitze
über die Creme und dann über seine Mundwinkel. Das Spiel können auch zwei
spielen, dachte sie. Immer wieder leckte sie und probierte und ließ ihn
abwarten, bis sie endlich ihren Mund darüber stülpte und Lippen auf Lippen
stießen. Es war unglaublich sexy, die Creme auf seiner Zunge zu spüren, die
kleinen Kaviarkügelchen am Gaumen zu zerdrücken und den Geschmack in ihrer
beider Mund explodieren zu lassen. 


Als sie
endlich geschluckt hatten, atmeten beide nur noch stoßweise, aber wieder zog er
sich zurück. 


„Fast
habe ich dich gezähmt, aber du willst dich immer noch nicht ganz mir überlassen.
Ich muss dich wohl noch weiter füttern und tränken, kleines Pony“, murmelte er
leise. 


Er
hielt ihr den Champagnerkelch an die Lippen und ließ sie trinken. Sie tat es,
ohne ihren Blick von seinem zu lösen. Dann fasste er wieder in den Korb und
holte ein weiteres Häppchen hervor. Jetzt legte er sich nach hinten und ließ
das Hemd, das er geöffnet hatte, zur Seite fallen. Es entblößte seine breite, glatte
Brust bis zum Ansatz seiner Hose unterm Bauchnabel. Auf diesen setzte er jetzt
den ebenfalls mit Creme bestrichenen Cracker. 


„Komm,
süßes Pony, iss!“ 


Er
behielt sie genau im Auge, verschränkte aber die Arme hinter dem Kopf. Sophie
schaute auf seinen Bauch, dann wieder in seine Augen. Es war ihr klar, dass es
trotz aller Spielerei auch um Macht ging. Er wollte ihr zeigen, dass er sie zu
allem bringen konnte. Auch zu Dingen, die sie sonst nie tun würde. Aber war es
nicht gerade das, was sie reizte? Dinge zu tun, die ihr niemals auch nur
eingefallen wären, war doch gerade das, was man von einer Affäre erwarten
würde, und um eine solche handelte es sich doch hier. 


So wie
sie am Morgen beschlossen hatte, sich neu einzukleiden, würde sie jetzt den
nächsten Schritt tun und sich fallen lassen. Sie konnte hier, mit diesem ihr
fremden Mann, all das tun, was sie mit ihrem eigenen sich nicht zu tun
getraute. Ja, sie würde ihm aus der Hand fressen, und sie würde nach seinen
Regeln spielen. Für ein paar Tage würde sie sich ihm unterwerfen, danach würde
sie weitersehen. Sie hatte immer in einer gleichberechtigten Partnerschaft
gelebt, niemals hatten sie und Martin Machtspiele gespielt, niemals war die
Frage nach Unterwerfung aufgetaucht. Aber genau das machte diese Affäre so
reizvoll.


Sie
beugte sich nach vorn und aß das Kanapee von seinem Bauch, leckte dazwischen
über seine Haut, bohrte ihre Zunge in seinen Nabel und zerrte mit den Zähnen an
seinem Hosenbund. Als diese Aktion jedoch erfolglos blieb und von ihm nicht
weiter unterstützt wurde, begann sie, sich ihren Weg nach oben zu arbeiten. 


Sie
leckte ausgiebig über seine Rippen, nicht raffiniert und subtil, sondern so,
wie ein Hund die Hand seines Herrn ablecken würde. Sie leckte ihn mit ganzer
Zunge, nahm seinen Schweiß auf und seinen männlichen Geschmack, leckte
ausgiebig über seine Brustwarzen, die sich hart aufgestellt hatten, an den
seitlichen Rippen unter der Achselhöhle, dann weiter über die kleine Höhlung
über dem Schlüsselbein bis zu seinem Hals. Sie spürte die rauen Spitzen seines
Bartwuchses als sie sich weiter zum Kinn vorwagte, das sie ausgiebig von allen
Seiten ableckte. 


Als sie
zu seinem Mund kam, war es um ihn geschehen. Er warf sie mit einem Ruck auf den
Rücken, kniete sich auf und zog ihr schnell die Hose und den Slip aus. Seine Hände
zwangen ihre Beine auseinander, bis sie mit weit geöffneten Schenkeln vor ihm
lag, ihr Geschlecht offen und tropfnass. Dann öffnete er seine Hose, holte
seinen erigierten Penis hervor und war ohne weitere Präliminarien in sie
eingetaucht. 


Sophie
war sich bewusst, dass es eine weitere Machtdemonstration war, sich nicht zu
entkleiden, sie jedoch vor ihm bloßzulegen, doch die Erregung, die seine
Handlungen hervorriefen, war so groß, dass alle rationalen Gedanken schnell
verschwanden. 


Sie war
nur noch Lust. Alles, was zählte, war sein Schwanz, tief in ihr, dann wieder
ganz herausgezogen, tiefe und feste Stöße, die sie immer weiter trieben, die
sie sich festklammern ließen an dem Einzigen, was greifbar war – an ihm, an
seinen Schultern, seinen Armen, die sich neben ihr aufstützten, seinen Hüften,
die sie mit ihren Beinen umschlingen konnte. Immer und immer wieder stieß er in
sie, ihre Erregung war ein einziger Rausch, bei dem sie nicht mehr zwischen
Orgasmen unterscheiden konnte, nur noch Stöhnen, das Klatschen ihrer Leiber
aufeinander, das Schmatzen der Feuchtigkeit in ihr, von ihm ein Ton wie ein
Knurren, der sich mit jedem Stoß aus seinen zusammengebissenen Zähnen löste,
nahm sie nichts anderes mehr war, war ausgefüllt mit Lust, ihr Hirn ein Brei
aus Gier und Wollust. 


Als er
schließlich nach schier endloser Zeit des Wahnsinns einen tiefen, gutturalen
Schrei ausstieß und sich in sie ergoss, seinen heißen Samen in sie spritzte und
dabei scheinbar noch tiefer in ihr Inneres vordrang, mit jeder seiner Zuckungen
sie wieder ein Stück über die Decke schiebend, wurde sie ein letztes Mal davon
getragen und sah buchstäblich Sterne, glaubte ihre Seele davon schweben zu
sehen und dann leise, langsam, wie ein Blatt, das vom Wind getragen wird,
wieder zu ihr zurück zu schweben, sich wiegend, taumelnd, zart wie ein Hauch
wieder in ihr eintauchend. 
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Er
hatte sich neben sie fallen lassen und sie war irgendwie zu ihm hin gekrochen,
halb auf ihn, in seine Arme. Es dauerte lange, bis sie wieder zu sich kamen.
Beide waren völlig verausgabt. Es war eine unglaubliche Anstrengung, auch nur
zu ihm aufzusehen, aber nach einer Weile schaffte sie es. Er sah ihr in die
Augen, ernst, selbstsicher und als dann ein Funke in seine Augen kam, wusste
sie, was er sagen würde. 


„Und,
hat es sich etwa nicht gelohnt, zu warten und es auf meine Art zu tun?“ 


„Ja, du
überheblicher Kerl, es hat sich gelohnt. Es war fantastisch. Du warst
fantastisch. Du musst wirklich über viel Selbstbeherrschung verfügen, wenn du
dich so lange zurückhalten kannst. Wie lernt man das?“


„Willst
du es deinem Mann beibringen? Denkst du jetzt etwa an ihn?“ 


Sophie
musste grinsen. „Würde es dich sehr verletzten, wenn es so wäre?“ 


Bei dem
ärgerlichen Glimmen in seinen Augen fügte sie schnell hinzu: „Nein, ich habe
nicht an ihn gedacht. Aber ich habe an all die Millionen Männer gedacht, die
das nicht können. Und all die Million Frauen, die nie erfahren werden, dass es
so etwas geben kann. Denn so viele kannst selbst du nicht beglücken.“ 


Er
richtete sich auf, legte sie dabei wieder auf den Rücken und beugte sich über
sie. 


„Sophie,
ich mag zwar ein dominanter und überheblicher Kerl sein, aber ich bin nicht einer,
der jeden Tag eine oder mehrere Frauen beglückt. Und du musst wissen, dass man
so etwas nicht mit jeder Frau erleben kann, mit der man zufällig ins Bett
steigt. Du bist etwas Besonderes. Du bist eine Frau, die sich so hingeben kann,
die sich so fallen lassen kann, dass es gelingt. Und das können leider nicht
sehr viele. Man muss es auch geschehen lassen können, und die meisten Frauen
wollen die Macht in Händen halten, wollen bestimmen, was passiert. Das heißt
nicht, dass man so keinen guten Sex machen kann, es gibt schließlich auch
Frauen, die das Gleiche bewirken können, aber meiner Ansicht nach braucht man immer
einen Partner, der sich hingibt, egal, welches Geschlecht er hat.“


Sie
betrachtete ihn nachdenklich. War es so? Musste immer einer von beiden
nachgeben oder meinte er nur, dass man empfänglich sein musste für Gefühle? Mit
Martin war es auf jeden Fall anders gewesen. Sie hatte sicher früher
intensiveren Sex gehabt, wie es wohl normal war, wenn man jung und frisch
verliebt war, aber heute war Sex bei ihnen beiden … nun ja, anders eben. Man
wusste doch genau, was der andere wollte, was er mochte, nicht wahr? Und
deshalb war es eben auch so … routiniert war wohl das richtige Wort. Aber sie
konnte nicht abstreiten, dass es eben auch nicht sehr erfüllend war. Ganz
bestimmt nicht jedes Mal. Wenn sie ehrlich war, eigentlich fast nie. Sie hatte
sich nur angewöhnt, sich selbst zu befriedigen. Hinterher und alleine.


Würde
mehr Hingabe etwas daran ändern? Oder mehr Dominanz? Sie konnte es sich nicht
wirklich vorstellen. Ihr Martin, der ruhige, brave, schwer arbeitende Ehemann Martin?
Aber was war mit ihr? Auch sie hatte das doch noch nie zuvor getan. Nicht nur
war sie nie untreu gewesen, sie war auch noch nie so wild gewesen, so
hingebungsvoll, so empfänglich, so … heiß. Und doch war sie all das heute mit
diesem Mann, mit Rolf, gewesen. Und es hatte ihr den besten Sex beschert, den
sie je erlebt hatte. Leider hatte er nun mit seinen Worten genau das bewirkt,
was er verhindern wollte. Sie dachte an Martin. Und natürlich war da in ihrem
Hinterkopf das Stimmchen, das Vorwürfe machte und versuchte, lauter zu werden
als ihr Herzklopfen.


Rolf
bemerkte das natürlich auch.


„Oh
nein, Sophie, so nicht. Solange du mit mir zusammen bist, wirst du nur für mich
da sein. Du sollst an nicht an deinen Mann denken!“ 


Er
küsste sie. Herrisch und Besitz ergreifend. Dann kniete er sich auf und zog
Sophie an der Hand in sitzende Position. 


„Du
musst noch ein Versprechen einlösen. Ich bestehe darauf.“ 


Sophies
Augen wurden groß und fragend.


„Was
meinst du?“ 


„Du
wolltest mich ablecken.“ 


„Jetzt?“



Er
hatte sich gerade eben genauso wie sie total verausgabt. Er konnte unmöglich
schon wieder … können oder wollen. Er zog sie näher zu sich heran und drückte
ihr sanft aber bestimmt den Kopf nach unten in seinen Schoß, in dem sein Penis
weich und noch nass von seinen und ihren Säften lag.


„Ja,
jetzt. Findest du nicht, dass ich mir aussuchen darf, wann du dein Versprechen
einlösen sollst?“


Sophie
wusste nicht so recht, was er von ihr erwartete. Aber sie fühlte sich gebunden
durch ihr Versprechen, schließlich hatte er alles gehalten, was er ihr
versprochen hatte. Also würde sie ihm den Gefallen tun. 


Sie
leckte erst zaghaft, dann entschlossener seinen Penis sauber. Sie wurde sich
mit jedem Zungeschlag mehr der Bedeutung dieser Handlung bewusst. Sie säuberte
ihn, beugte dabei ihren Kopf vor ihm und streckte ihren Po in die Luft. Mehr
Unterwerfung konnte sie nicht ausdrücken. Als sie zwischendrin zögerte, drückte
er sie wieder nach unten, diesmal ließ er seine Hand an ihrem Hinterkopf in
ihren Haaren und übte weiter Druck aus. Erst als sie auch die Unterseite
abgeleckt hatte, ließ er locker, jedoch nur, um sich auf den Rücken
auszustrecken und ihr den Zugang zu seinen Hoden zu erleichtern. Er gab ihr
unmissverständlich zu verstehen, dass auch dieser Bereich zu ihren Aufgaben
gehörte. Sophie durchlief ein Schauer und sie wusste nicht, ob es die Freude an
der Unterwerfung oder die Abscheu über ihre eigene Handlung war, die sie
erschauern ließ. 


Sie
musste sich aber eingestehen, dass seine Dominanz sie nicht unberührt ließ. Und
dass es ihr nicht wirklich etwas ausmachte, ihn abzulecken. Schließlich waren
es auch ihre eigenen Spuren, die sie da entfernte, Zeugnisse ihrer Lust, die
sie eben mit ihm empfunden hatte. Und sein Samen vermischt mit ihren Säften
schmeckte gut, leicht salzig und würzig. Als sich sein Schwanz wieder regte und
wieder halbsteif wurde, fühlte sie die eigene Erregung wieder aufflammen durch
die Wirkung, die ihre Zunge auf ihn ausübte.


Er
dirigierte ihren Kopf erst wieder nach oben, als sie jede Hautfalte ausgiebig
behandelt hatte. Dann sah er sie an und küsste ihr seinerseits die Feuchtigkeit
von den Lippen und aus den Mundwinkeln.


„Das
war wunderbar. Doch jetzt brauchen wir eine Pause. Danach darfst du gerne noch
weiter machen, wenn du möchtest. Aber nur, wenn ich dich dabei auch anfassen
kann.“ 


Das
Bild, das von dieser Art des Leckens in ihrem Kopf entstand, brachte Sophies
Herz zum Stolpern.


Sie
tranken noch ein Glas Champagner, dann fragte Rolf, ob sie gerne schwimmen
wolle. 


„Leider
habe ich aber keine Badesachen dabei“, antwortete sie. 


„Da wir
hier ganz alleine sind, kannst du getrost nackt baden. Und danach werden wir
uns auch wieder abtrocknen können. Lass dich überraschen.“


Sie
entledigten sich der letzten Kleidungsstücke und Sophie schaffte es, sich mit
einem Holzstück die Haare hochzustecken, dann zog er sie ins Wasser. Es war
nicht gerade warm, eher eine willkommene Abkühlung. Sie schwammen ein ganzes
Stück in den See, ehe sie wieder umkehrten und an Land gingen. Es war so, wie
er gesagt hatte, sie waren allein an diesem Stück Strand. Weder auf dem
Grundstück rechts noch links von ihnen rührte sich etwas. 


„Gehört
diese Hütte dir?“


„Nein,
sie gehört zu dem Hotel, an dem wir vorbeigekommen sind und das uns mit diesem
köstlichen Picknickkorb versorgt hat.“


„Und
hier sind sonst keine Gäste?“ fragte Sophie erstaunt.


„Oh,
aber sicher doch, aber ich habe die beiden Strandstücke neben uns auch
reserviert, damit wir unsere Ruhe haben.“ 


Das
klang bei ihm so selbstverständlich, dass es auf Sophie schon fast absurd
wirkte. 


„Aber,
das hat doch bestimmt viel Geld gekostet!“


„Ja
und, gefällt es dir etwa nicht, dass ich für dich Geld ausgebe?“ 


Sophie
zuckte mit den Achseln. 


„Natürlich,
ich fühle mich sehr geehrt. Ich hoffe nur, dass ich dich nicht enttäusche und
du auch den Gegenwert für dein Geld erhältst.“ 


Sie
wusste einfach nicht, ob sie sich wirklich geehrt fühlen sollte oder ob sie
sich erniedrigt fühlte, weil er sie so kaufen konnte. Ihre Irritation kam bei
ihm nicht gut an. 


„Sophie,
was soll das? Würdest du dich besser fühlen, wenn ich dich zu einer Frittenbude
eingeladen hätte und dann ins öffentliche Schwimmbad? Du willst doch nicht im
Ernst behaupten, dass es dich stört, wenn ich für uns - wohlgemerkt: uns beide
- Geld ausgebe, von dem ich genug habe, wie du dir hättest denken können, wenn
du genau hingeschaut hättest!“


„Entschuldige!
Ich meine, ich weiß schon, dass du sicher genug davon hast, Rolf, alleine dein
Auto … Aber ich bin es eben nicht gewöhnt. Und es ist schon ziemlich
extravagant, wenn man drei Strandstücke zahlt, nur damit man alleine ist. Das
ist für mich einfach nicht … Ich will damit sagen, dass ich mich auch mit
weniger zufrieden geben würde. Der Sex wäre woanders ja genauso gut gewesen wie
hier, na ja, nicht gerade in einem öffentlichen Schwimmbad, das muss ich schon
zugeben, aber … na ja, in meinem Hotelzimmer zum Beispiel.“


„Hey,
Sophie, wenn du möchtest, können wir es auch in aller Öffentlichkeit
miteinander treiben. Wie wäre es mit dem Gendarmenmarkt, da sind jeden Tag
Tausende von Touristen…“ 


Er neckte
sie wieder, aber dabei hatte sich sein Glied wieder aufgestellt. So, er hatte
also Spaß an dem Gedanken, es vor anderen zu treiben? Sie stand auf und stellte
sich einen Meter von ihm entfernt hin, dann reckte sie die Arme über den Kopf,
was ihre Brüste besonders gut zur Geltung brachte. 


„Vielleicht
kann mich ja jemand hier sehen, wenn ich mich nur genug strecke - was denkst
du?“ 


Er war
mit einer geschmeidigen Bewegung vor ihr. Ihr Necken hatte also Erfolg und
lenkte ihn von seinen Ideen ab.


„Ich
denke, dass es wunderschön wäre, dir jetzt die Hände festzubinden da oben,
damit du genau so stehen bleiben musst, während ich deinen schönen Körper
genieße, ganz nach meinem Gusto. Und ich denke, dass wir uns jetzt auf den Weg
machen sollten, damit wir in ein Bett kommen, da dir das ja mehr zuzusagen
scheint. Und dann werden wir ja sehen, ob du all das Geld wert bist. Ich
fürchte nur, dass ich dich so rannehmen werde, dass ich schon Haus und Hof
verkaufen muss, um das alles abzuzahlen …“
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Sie
fuhren wieder in diesem Wagen, der allein schon alle Sinne anregte und mit
seinem Brummen ihre innere Muskulatur zum Schwingen brachte. Er brachte sie
jedoch nicht zu ihrem Hotel zurück, wie sie es insgeheim erwartet hatte, sondern
sie fuhren zu einer Villa, eventuell Gründerzeit, soweit sie so etwas
beurteilen konnte. Das schmiedeeiserne Tor in der Mauer öffnete sich auf
Knopfdruck und schloss sich wieder hinter ihnen. Sophie fielen fast die Augen
aus dem Kopf ob der Größe des Grundstücks und des Hauses. Es befand sich in
einer ruhigen Wohngegend, in der eine solche Villa hinter der anderen stand,
alle umgeben von viel Gelände und hohen Büschen oder Bäumen, alle bestens
gepflegt - und alle nur so strotzend vor Geld.


Er
führte sie nach drinnen und bestätigte ihre Vermutung, dass dies sein Haus sei
und er alleine hier wohnte. Das Personal war nur tagsüber im Haus, weshalb sie
es ganz für sich alleine hatten. Und weshalb er sich schon im Vestibül über sie
hermachte und sie küsste bis sie Sterne sah. Oh Gott, er konnte küssen. Was
seine Lippen und seine Zunge mit ihr taten war alleine schon eine Art des
Liebemachens, die sie jedes Mal an den Rand des Orgasmus brachte. Mit weichem
Hirn folgte sie ihm in sein Schlafgemach im ersten Stock. Es hatte ein
Vier-Pfosten-Bett, ohne Vorhänge, mit wunderschöner Bettwäsche bezogen und in
einem riesigen, sehr maskulin wirkenden Zimmer genau in der Mitte stehend. Nach
weiteren Küssen fand sie sich nackt wieder, ohne genau zu wissen, wann und wie
das geschehen war. Auch wenn er ihr die Kleider vom Leib geschnitten hätte,
hätte sie es nicht bemerkt. 


Und
genauso wenig bemerkte sie, dass er ihr die Hände in weiche Manschetten
steckte, als er ihr die Arme über den Kopf hob und sie dabei an einen der
Pfosten drückte. Erst als er zurück trat und sie die Arme nicht nach ihm
ausstrecken konnte, merkte sie, in welcher Lage sie sich befand. 


„Rolf,
was tust du?“ 


Ein
wenig Ängstlichkeit hatte sich in ihre Stimme geschlichen, als ihr diverse
Möglichkeiten durch ihr benebeltes Hirn schossen. Was würde er jetzt tun? Sie
kannte ihn schließlich erst seit gestern, noch nicht einmal vierundzwanzig
Stunden.


Er
lächelte, aber es war das Lächeln der Katze, die mit der Maus spielt. 


„Was
soll ich denn mit dir tun?“ 


„Ich
weiß nicht, ich … Was hast du denn vor?“


„Nun,
ich werde das mit dir tun, was ich tun möchte. Und zwar alles. Solange ich
kann, zumindest. Wir haben schließlich schon eine Runde hinter uns und ich
nehme keine Aphrodisiaka, also werden wir sehen müssen, was die Natur erlaubt,
nicht wahr? Aber du bist sehr verführerisch, deshalb glaube ich, dass ich dich
zufrieden stellen kann.“


Wie ein
Lufthauch bewegten seine Hände sich über ihren Körper. 


„Du
siehst aus wie eine Sklavin auf dem Sklavenmarkt. Wirst du dich wehren oder
wirst du dich deinem nächsten Herrn präsentieren?“


Sophie
überlief ein Schauder vom Kopf bis zu den Zehenspitzen. Aber sie konnte sich
den Bildern, die er heraufbeschworen hatte, nicht entziehen. Sie war völlig
hilflos festgebunden, die Arme weit nach oben gestreckt, die Brust sowieso
schon herausfordernd nach vorne gereckt. Da lag es nur nahe, dass sich ihre
Hüften wie von selbst bewegten. Sie drückte ihre Brüste noch ein wenig nach
vorne, schob die Hüften nach hinten und senkte die Augenlider soweit, dass sie
ein Abbild der verführerischen Sklavin bot, die sich von ihrer besten Seite
zeigen wollte. 


Er ließ
sie geraume Zeit so stehen, ohne ein Wort zu sagen, ohne sie zu berühren. Dann
sagte er mit rauer Stimme: „Dreh dich um.“ 


Sie
folgte seinen Anweisungen und drehte sich so, dass ihre Front zum Pfosten
zeigte. Sie präsentierte ihm ihre langen Beine, den runden Hintern, den
gebogenen Rücken und ihr langes Haar, das bis an ihre Hüfte fiel. Dann schob
sie in einer Eingebung ihren Po weit nach hinten, bog sich durch, so weit sie
konnte, bis sie nur noch an den Armfesseln hing und ihr Kopf nach hinten fiel.
Sein Atem ging rau und schnell. 


Sophies
Nippel streckten sich von alleine nach draußen, der Kontakt mit dem Pfosten
zwischen ihren Brüsten war erregend und unbewusst öffnete sie ihre Schenkel,
stellte die Beine auseinander und hoffte, wünschte, er würde sie jetzt nehmen. 


„Weiter.
Spreiz die Beine noch weiter.“ Seine Stimme war nur ein raues Flüstern, das
ihre Härchen im Nacken sich aufstellen ließ. 


Sie
tat, was er sagte. Und sie spürte, dass er sich näherte. Sie hörte seine
Bewegungen ohne sehen zu können, was er tat. 


Die
Erwartung dessen, was er tun würde, brachte sie zum Schwingen, ließ sie
erzittern. Er ließ sie lange so stehen, beide sprachen kein Wort, genossen die
Spannung. Als er sie schließlich berührte, zuckte sie zusammen und versuchte
automatisch, die Beine zu schließen. Er hatte mit etwas - seiner Hand, seinem
Penis? - ihre Spalte berührt, war von ihrem Venushügel bis zu ihrem Anus entlang
geglitten in einer einzigen, kühlen Berührung. 


Doch er
erlaubte ihr keine schamhafte Geste. Sofort waren seine Schenkel zwischen ihren
Beinen und zwangen sie wieder auseinander. Seine Hände packten sie an den
Hüften und zogen sie so weit nach hinten wie es die Ketten erlaubten. Sie stand
nur leicht nach vorne gebeugt, die Arme weit nach oben, die Schultern
überdehnt, die Beine weit gespreizt und den Po ihm entgegengestreckt. 


Und
dann tat er etwas völlig Unerwartetes. Etwas drang zwischen ihre Pobacken, dann
schob sich sein sehr kühler, feuchter und glitschiger Penis in ihren Anus. Sie
war so überrascht, dass sie aufschrie, konnte jedoch auch mit einem
automatischen Zusammenpressen der Muskulatur nicht verhindern, dass er in sie
eindrang, wenn auch nur ein kleines Stück. Das Eindringen war so ungewohnt, so
unerwartet, schmerzhaft und erschreckend, dass sie einfach weiter schrie. 


Erst
ein festes Klatschen auf ihrem Po bewirkte, dass sie die Luft anhielt - sofort nutzte
er diesen Moment dazu, weiter in sie einzudringen. Sophie versuchte zu kämpfen,
sich zu wehren gegen diese Intrusion, versuchte, ihn aus sich herauszudrücken,
doch er schob sich unaufhaltsam tiefer in sie hinein. Erst als er sich ganz in
ihr versenkt hatte, sie dabei mit einer Hand mit voller Kraft an sich gedrückt
hielt, ließ er die andere Hand nach oben wandern zu ihrem Hals. Er bog ihren
Kopf so weit es ging nach hinten, so dass er sie küssen konnte.


Sophie
war es gar nicht nach Zärtlichkeit zumute. Sie wollte, dass er aufhörte, aus
ihr verschwand, sie wollte weg. Doch sie konnte sich kaum rühren, sein Griff
war fest und unnachgiebig und sein Schwanz spießte sie so unbarmherzig auf,
dass sie sich sowieso auf Zehenspitzen befand, also auch nicht von ihm herunter
rutschen konnte. Der dicke Schwengel in ihr füllte sie scheinbar bis zum
Bersten. Ihre Ringmuskeln zogen sich in unregelmäßigem Rhythmus zusammen, ein
Ausweiten war nicht möglich. Das Ruckeln ihrer Hüften in dem Versuch, ihn
abzustoßen, half nicht weiter, sondern schien nur dazu zu führen, dass er sich
weiter ausdehnte. 


Die
Hand an ihrem Hals, auf ihrer Kehle, griff ein wenig fester zu. Nein, er würgte
sie nicht, aber die Drohung, die Möglichkeit, dass er es konnte, war in Sophies
Hinterkopf. Sie hielt wieder still und spürte ihren Puls unter seiner Hand
heftig schlagen - oder war es sein Rhythmus, der sich auf sie übertrug?


Er
küsste sie weiter, leckte ihre Mundwinkel. Schließlich entspannte sie sich doch
etwas unter diesen Küssen, vor allem, weil er sich in ihr nicht weiter bewegte.
Dann nahm sie seine andere Hand wahr, die von ihrem Bauch tiefer gerutscht war
und begonnen hatte, ihre Klitoris zu streicheln und zu rubbeln. Voller
Überraschung musste sie feststellen, dass auf einmal sein Eindringen gar nicht
mehr unangenehm war, sondern dass sich Erregung in ihr breitmachte. Sie war
sich jedes Zuckens, jedes Nervs bewusst, der stimuliert wurde und stellte fest,
dass dort mehr Nerven sein mussten als sie sich je vorgestellt hatte.


Obwohl
er sich weiterhin nicht bewegte, einfach seinen Schwanz bis zum Anschlag in ihr
stecken hatte und nur ihren Kitzler reizte, steigerte sich ihre Erregung
schneller und immer schneller. Sie riss die Augen auf und starrte ihn voller
Überraschung über ihre Schulter an. 


Sein
intensiver Blick war ganz auf sie konzentriert, auf ihre Reaktion. Als er jetzt
sah, wie es um sie bestellt war, dass die Erregung Überhand bekam über ihre
Angst, begann er zu stoßen, ohne dabei ihre Klit loszulassen.
Unglaublicherweise steigerte das ihre Geilheit noch weiter. Welch ein Rausch!
Sie war erregt wie nie, irgendwie anders als sonst, sein Eindringen in diese
verbotene Öffnung und auf absolut verbotene Weise - ohne ihre Einwilligung! -
versetzte sie in Ekstase.


Nach weiteren
Stößen erlebte sie einen Orgasmus, der nicht enden wollte. Er stieß zu,
hämmerte sich immer tief in sie, seine Hoden klatschten an ihre Schamlippen und
sein Daumen rieb dabei unaufhörlich ihre Klitoris. Die extremen Stimuli, die Reize,
die durch ihre Nerven geleitet wurden und sie in einen Taumel versetzten,
nahmen scheinbar kein Ende. Erst als er seinen Kopf in den Nacken warf und mit
lauten Schrei seinen Orgasmus ankündigte, verloren seine Finger ihren Rhythmus
und entließen sie in den Nachrausch, der sie wieder langsam in die Realität
zurückbrachte. 


Sie
standen lange reglos, Rolf hielt sie fest, immer noch in ihr, sonst hätte sie
ganz in den Fesseln gehangen, so schwach fühlte sie sich. Dann spürte sie, wie
er ihre Armbänder löste und sie vorsichtig auf das Bett gleiten ließ, dabei
glitt sein nun geschrumpfter Penis aus ihr heraus. Er legte sich hinter ihr
aufs Bett und hielt sie mit seinem Körper umschlungen. Sophie hätte sich gerne
von ihm wegbewegt, ihn beschimpft, ihn verlassen, war aber so erschöpft, dass
sie einschlief, ohne sich auch nur einen Millimeter bewegt zu haben. 
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„Rolf,
ich weiß nicht, was ich von dir halten soll.“ 


Sie
betrachtete ihn im schwachen Morgenlicht. Sie war aufgewacht, immer noch in
seinen Armen und hatte sich zu ihm umgedreht. Ein Blick auf die Uhr auf dem
Nachttisch hatte ihr gezeigt, dass es gerade erst fünf Uhr war, aber er hatte
bei ihrer Bewegung sofort die Augen geöffnet. 


Er
lächelte nur, antwortete aber nicht. Sophie stützte sich auf den Ellbogen auf,
um ihn besser sehen zu können. Gott, er war schön. Wirklich schön, wunderbar
gebaut, sportlich und schlank und sein Gesicht - männlich, gut aussehend, ein
Mann im besten Alter.


„Machst
du das immer so bei deinen Frauen?“ 


„Was?“
fragte er mit unschuldigem Augenaufschlag. 


„Sie
ungefragt anketten und von hinten nehmen. Du weißt sicherlich, dass das das
erste Mal für mich war.“ 


Sophie
versuchte, nicht allzu vorwurfsvoll zu klingen, da sie vermutete, dass er jeden
Vorwurf mit dem Hinweis auf den Genuss, den er ihr beschert hatte, zurückweisen
würde. 


„Es
schien so.“ 


Er
wartete wohl ihre Reaktion ab und wollte sich auf keinen Fall verteidigen,
solange er keine Vorwürfe zu hören bekam.


Sophie
zögerte eine Weile. Was genau wollte sie eigentlich von ihm hören? Eine Entschuldigung?
Die würde er mit Sicherheit nicht liefern. Eine wortreiche Verteidigung seiner
Vorgehensweise? Die würde nur kommen, wenn sie es herausforderte. Was dann?
Eine Wiederholung? Der Gedanke ließ sie schmunzeln. Nun ja, es war verdammt gut
gewesen. Ob es damit zusammenhing, dass sie sich Analverkehr immer als etwas
Verbotenes vorgestellt oder - besser gesagt - ihn weit von sich gewiesen hatte,
wusste sie nicht. Ihr Mann jedenfalls hatte nie so etwas von ihr verlangt und
vielleicht nicht einmal gedacht - aber das war jetzt nur eine Vermutung.


Und
Rolf war ein Mann, der sich nahm, was er wollte, ohne lange zu fragen.
Zumindest erweckte er diesen Eindruck. Und wenn er gefragt hätte? Hätte sie
zugestimmt, es empört von sich gewiesen, es sich überlegt? Sie wusste es nicht
und es war ja auch müßig, darüber zu spekulieren, da das Kind ja nun schon in
den Brunnen gefallen war. Er beobachtete sie immer noch und wartete auf ihre
nächsten Worte oder Aktionen. Was sollte sie tun? Ihm dankbar sein für die neue
Erfahrung - ihn schelten wegen seiner Frechheit - aufstehen und gehen?


Keines
davon schien ihr richtig oder angemessen. Sie ließ ihren Blick an ihm hinunter gleiten.
Er lag ganz entspannt, sein vormals so stolzer Stab nun ein weiches Würmchen
auf seinem Oberschenkel. Sie hatten sich schließlich verausgabt letzte Nacht.
Aber zum anderen - sie würde ja nur ein paar Tage mit ihm verbringen, da konnte
er sich ja schon ein bisschen anstrengen. Auch wenn ihr Po sich ein wenig wund
anfühlte, so bekam sie nach dem kurzen, aber erholsamen Schlaf schon wieder
Lust auf ihn. Und sie hatte garantiert keine Lust auf sinnlose Diskussionen.


Mit
einer schnellen Bewegung stieg sie über ihn hinweg und ließ sich in seinem
Rücken nieder. Dann rutschte sie nach unten, bis ihr Gesicht direkt hinter
seinem Po war. Als sie an seinen Pobacken zu knabbern begann, hörte sie ihn
leise lachen. Und als sie ihn dazu brachte, den oben liegenden Schenkel
aufzustellen und begann, seine Eier zu kneten und zu streicheln, änderte sich
sein Lachen schnell zu einem kehligen Stöhnen. Dann leckte sie ihn ausgiebig -
ja, auch rund um seinen Anus, dann den Damm und seine Hoden und bis sie an
seiner Schwanzwurzel angekommen war, war das Würmchen wieder ein stolzer
Krieger, steif und bereit. 


Hier
hörte sie erst einmal auf, da sie ihn und sich gerne säubern wollte, ehe sie
fortfuhr. 


„Gibt es
in dieser Hütte auch eine Dusche?“ 


Damit
stellte sie sich vor ihn und streckte ihm die Hand hin, die er nahm und sich
von ihr hochziehen ließ. Wieder mit einem Lachen zog er sie zu einer der Türen,
die aus dem Zimmer führten zu einem direkt angrenzenden riesigen Badezimmer, wo
sich eine Dusche und eine Wanne, ein Bidet und ein riesiges Waschbecken
befanden, alles hochmodern und glänzend. Es war in der Dusche, wo er sie noch
einmal nahm, wieder von hinten, aber diesmal auf die herkömmliche Art, dabei
knetete er ihre Brüste und rubbelte zwischendurch ihre Klit, bis beide einen
sanften Höhepunkt erlebten.


Beim
Frühstück war er es, der die letzte Nacht zur Sprache brachte. 


„So,
das war also das erste Mal für dich. Und es hat dir gefallen.“ 


Sie sah
ihn herausfordernd an. „Ja, es hat mir gefallen, wenn auch nicht gleich. Ich
denke, du solltest das nächste Mal deine Partnerin auf das hinweisen, was du
mit ihr vorhast. Auf jeden Fall solltest du mich darauf hinweisen, wenn dir
wieder etwas Neues einfällt.“


„Woher
soll ich wissen, was für dich neu ist? Ich denke, viele Frauen hatten schon
einmal Analverkehr. Ob es ihnen gefallen hat, weiß ich nicht, aber es kommt
dabei ja nur auf die richtige Technik an. Mir schien, dass es auch neu für dich
ist, mit einem anderen zu schlafen als mit deinem Mann, Sophie.“


„Ja,
das ist es auch. Ich war ihm noch nie untreu. Und du kannst dir das
überhebliche Grinsen ersparen. Zwischen uns hat es einfach gefunkt, das kannst
du wohl nicht abstreiten.“ 


„Das
habe ich auch nicht vor. Was ich vorhabe, ist, dich heute Nachmittag wiederzusehen
und da weiter zu machen, wo wir vorhin aufgehört haben. Können wir das wieder
so halten wie gestern, dass ich dich anrufe, sobald ich frei bin, damit wir uns
dann treffen können? Was hältst du davon, Sophie?“


Sie
lächelte ihn schelmisch an. 


„Bist
du sicher, dass du heute Nachmittag schon wieder kommen kannst? Brauchst du
nicht mehr Zeit“, hier legte sie eine Kunstpause ein, „für die Arbeit, meine
ich?“ 


„Ich
kann meine Arbeit auch delegieren, aber das Vergnügen möchte ich für mich
alleine haben. Und ja, ich kann heute Nachmittag wieder kommen! Und ich werde
mir wieder etwas für dich einfallen lassen.“ 


Rolf
war näher gerückt und packte sie nun mit einer Hand im Nacken. Sein Mund war
nur Millimeter von ihrem entfernt, seine Augen hielten ihren Blick fest. 


„Wirst
du für mich bereit sein und das tun, was ich dir sage?“ 


Er
sprach mit tiefer und leiser Stimme, was sehr verführerisch wirkte. Sie konnte
die Augen nicht von seinen Lippen lösen. 


„Ja“,
murmelte sie leise, „ich bin für dich bereit. Und ich bin bereit, mich
überraschen zu lassen.“ 


Sie
wusste, dass sie ihm gerade einen Freibrief erteilte für weitere Handlungen wie
letzte Nacht, aber die Neugier war zu stark und seine Lippen versprachen neue
Genüsse.


Im
Hotel holte sie als Erstes etwas von dem versäumten Schlaf nach. Dann war ihr
mehr nach einem Friseurbesuch als nach Sightseeing, also fragte sie an der
Rezeption und erhielt die Karte eines kleinen Salons in einer Seitenstraße und
die Bestätigung, dass sie sofort vorbeikommen könne. 


Sie
wurde nach Strich und Faden verwöhnt. Außer der üblichen Kopfmassage ließ sie
sich eine Maske auftragen, während ihr Haar von einer Kur verwöhnt wurde. Dann
zupfte man an ihren Brauen, legte die Wimpern kunstvoll in Form, brachte ihr
Haar dazu, sich in wunderschönen Wellen über ihren Rücken zu ergießen und
verpasste ihr noch ein zartes Make-up mit den passenden Utensilien. Sie zahlte
mit Kreditkarte und schaute absichtlich nicht auf die Rechnung. Leider blieb
doch noch Zeit bis zu ihrem Treffen mit Rolf, aber auch ein kleiner Imbiss ließ
die Zeit nicht viel schneller vergehen. Sie spazierte ein wenig durch die
Straßen und fand sich auf einmal vor dem Gebäude wieder, in dem Rolf arbeitete.



Sie
betrachtete sich in aller Ruhe die Schilder und ihr Staunen wuchs mit jedem
Schild mehr. Auf allen Schildern stand in irgendeiner Form Mannheimer. Es gab
Hinweise auf Finanzen, Makler, irgendetwas mit Real Estate war dabei und noch
diverses mehr. Wow, da war sie wirklich einem reichen Mann in den Weg gelaufen
- oder besser gestolpert. Während sie noch schwer beeindruckt dastand, klingelte
ihr Handy.


„Wo
bist du?“ 


Seine
herrische Stimme war unverkennbar. Nun, da konnte sie ihn ja überraschen. 


„Ich
stehe direkt vor deinem Büro.“ 


Einen
Moment herrschte Stille, so dass sie hinzufügte: „Ich meine damit, dass ich auf
der Straße stehe vor dem Gebäude, vor dem wir uns begegnet sind.“


„Ah“,
sein tiefes Brummen ließ selbst durch das Telefon ihre Vaginalmuskeln sich verkrampfen,
„dann komm doch einfach zu mir.“


„Ich
dachte eher, dass du zu mir kommst, Rolf.“


„Ich
habe mich aber anders entschieden. Du brauchst nur an der Rezeption nach mir zu
fragen, ich werde Anweisung geben, dass man dich zu mir bringt.“ 


Und
schon hatte er aufgelegt.


Das war
nicht wirklich das, was sie gewollt hatte, aber sie fügte sich. Sie fühlte sich
unwohl, als sie durch die Eingangstür schritt, mit Argusaugen beobachtet von
einem Wachmann. Sie kam wirklich nur wenige Meter in der beeindruckenden
Empfangshalle, dann musste sie schon an einem hohen Tresen anhalten. Sie hatte
diesen Raum so nicht in Erinnerung, ihr fiel aber ein, dass Rolf sie an dem
Abend durch einen Seiteneingang eingelassen hatte. Das Foyer war mindestens
fünf Meter hoch, glänzender Marmor und diskrete Beleuchtung ließen den Raum
noch größer erscheinen, als er sowieso schon war. Er war hochmodern
eingerichtet, mit riesigen alten Gemälden, die einen scharfen Kontrast zu dem businessmäßigen
Interieur bildeten. Alles an diesem Raum schrie Geld. Und das war wohl beabsichtigt,
wenn sie sich die Schilder in Erinnerung rief.


Es war
keine Empfangsdame zu sehen, sondern ein distinguierter älterer Herr, der ihren
Namen in eine Liste eintrug, nachdem er den Telefonhörer aus der Hand gelegt
und sie freundlich begrüßt hatte. Sie möge sich einen Moment gedulden, sie
werde abgeholt. 


Sophie
erwartete, Rolf zu sehen, aber als sich der Fahrstuhl öffnete, kam eine
zierliche, junge Frau heraus und bat Sophie, ihr zu folgen. 


„Herr
Mannheimer erwartet sie in seinem Büro.“ 


Sie
fuhren ganz nach oben, das bedeutete den sechsten Stock. Selbst der Aufzug roch
nach Geld mit dem dicken Teppich und den dunkel getönten Spiegeln. Die junge
Frau vor ihr war sehr elegant gekleidet, mit einem Bleistiftrock und hohen
Absätzen, unauffällig geschminkt und die Haare perfekt frisiert. 


Als sie
ausstiegen, liefen sie an einer Reihe von Büros vorbei, die alle mit
Glasfronten zum Flur hin ausgestattet waren und so vollen Einblick auf die
Einrichtung und die Tätigkeit des jeweiligen Angestellten erlaubten. Alles war
mit hochmodernen Computern ausgestattet, glänzte mit Glas, hoch poliertem
Metall und teuren Teppichen. Sophie war bewusst, dass jeder der Insassen sie
genau in Augenschein nahm und war besonders froh über die Eingebung des
Vormittags, sich im Salon stylen zu lassen. Zum Glück hatte sie sich für ein
Sommerkleid entschieden, das - wenn auch nicht besonders teuer - so doch modern
und fesch aussah und auch ihre Figur gut zur Geltung brachte. Das Oberteil war
an eine Korsage angelehnt und betonte ihre schmalen Hüften und ihre Brüste,
ließ aber ihre Beine umso länger erscheinen. Der Weg bis zur Tür am Ende des
Korridors, keine Glas- sondern eine massive Holztür, die erst nach Anklopfen
und einem deutlichen Herein geöffnet wurde, war endlos erschienen. Die junge
Frau, die Sophie hergeführt hatte, zog sich sofort zurück und schloss leise die
Tür hinter ihr. 


Rolf
saß an einem Schreibtisch vor einer großen Glasfront. Er zog also den Blick
nach draußen vor, wollte sich aber nicht der Inspektion aussetzen, wie es seine
Angestellten tun mussten. Der Blick war - wie fast überall in Berlin -
atemberaubend, aber eben auch städtisch. Es war kaum Grün zu sehen, sondern mit
wenig Abstand auf der anderen Straßenseite nur ein ähnlicher Bürokomplex,
ebenfalls mit riesigen Glasfronten, dahinter konnte man zumindest Bewegungen
erahnen von fleißigen, arbeitenden Menschen. 


Sophie
wandte ihren Blick zurück zu Rolf. Er hatte sich nicht bewegt, sondern sie
betrachtet. 


„Komm
her“, befahl er jetzt, seinen Stuhl ein wenig zurückschiebend. 


Sophie
ging langsam auf ihn zu. Er taxierte sie, nahm ihre leicht veränderte Frisur
auf, ihren Anblick in dem sommerlichen Kleid. Sein Blick blieb einen Moment an
ihrem Busen hängen, dann wanderte er über ihre Hüften und ihre Beine nach
unten. Sophie kam sich richtiggehend verrucht vor, als sie sich mit wiegenden
Hüften seiner Inspektion aussetzte. Wirkte sie so auf ihn wie er auf sie? 


Sein
Anzug war makellos wie schon am ersten Abend, saß perfekt, mit Sicherheit maßgeschneidert.
Alles an ihm, von der Frisur bis zu den Schuhen, zeigte, wie reich er war. Kein
Wunder, dass er so herrisch war, sicher tanzte hier jeder nach seiner Pfeife.
Selbst sie, Sophie.


Sie war
ganz dicht an ihn herangetreten und als er seine Beine spreizte, fasste sie es
als Aufforderung auf und stellte sich dazwischen. Er hob eine Hand und legte
sie auf ihre Wange, ließ sie dann entlang ihres Halses zwischen ihre Brüste
gleiten und zog eine heiße Spur nach unten bis zu ihrem Bauch, dann drückte er
die Handfläche leicht auf ihren Venushügel, der unter dem Kleid gut zu spüren
war. Dann wanderte seine Hand wieder nach oben und streichelte ihr Brüste mit
leichten, hauchzarten Bewegungen. Sophies Brustwarzen richteten sich auf und
waren durch das Kleid gut zu sehen. Da eine Korsage im Oberteil eingearbeitet
war, hatte sie auf einen BH verzichtet. Ihre Brüste wurden gehalten und in der
Form gut zur Geltung gebracht, das hatte Sophie genügt. 


Doch
jetzt waren sie seiner Hand hilflos ausgeliefert. Er kniff mit den Fingernägeln
in einen Nippel und Sophie schnappte nach Luft. Lust schoss ihr wie ein Pfeil
in den Unterleib. Ein Blick nach oben brachte ihr die Umgebung ins Bewusstsein,
die Büros auf der anderen Straßenseite. Waren die Fenster von außen einsehbar?


„Rolf,
kann man uns sehen?“, fragte sie leise.


„Und
wenn?“, kam seine Antwort.


Sophie
sprach weiterhin leise, als ob man sie dort drüben hören könnte. „Du solltest
an deinen Ruf denken, mich kennt hier niemand.“ 


Sophie
wollte ihn auf das Offensichtliche hinweisen, doch hatte sie sich damit schnell
ins Abseits manövriert. 


„Wenn
dich niemand kennt, kannst du ja tun, was ich dir sage. Mich wird man höchstens
beneiden um das Vergnügen, das ich mir leisten kann.“


Er
hatte ihr bei seinen Worten mit der anderen Hand das Kleid nach oben geschoben
und seine Hand wanderte nun auf ihrem Schenkel nach oben, zielsicher zu ihrer
nassen Pussy. 


„Rolf,
hör auf, was sollen die denn von dir denken?“ 


„Ich
sagte doch, sie werden mich beneiden. Und dich kennt in Berlin niemand. Du
brauchst also keine Bedenken zu haben, wenn du mir zu Gefallen bist.“ 


Zu
Gefallen - was für eine antiquierte und doch so zutreffende Bezeichnung. Das
war es ja, was sie wollte, ihm gefallen, sich ihm überlassen, sich ihm hingeben.
Und augenscheinlich wollte er, dass sie sich ihm hier hingab, vor aller Augen.
War es das Verbotene, das Verruchte, das ihren Atem zum Stocken brachte? Das
ihre Säfte zum Fließen brachte und ihre Brüste zum fast schon schmerzhaften
Spannen? Sie war bereit, ihm zu Gefallen zu sein, allzu bereit. 


Er
streifte ihr mit einer schnellen Bewegung den Slip herunter, der eigentlich
kaum die Bezeichnung verdiente, da er vorwiegend aus Schnüren bestand und einem
kleinen Stoffdreieck. Der G-String verschwand in einer Schreibtischschublade.


„Knie
nieder!“ 


Es war
ein kurzer Befehl, der sie sofort reagieren ließ. Sie sank vor ihm auf die
Knie, er hatte ihr Kleid noch in der Hand und hob es an, so dass sie mit
nackten Knien auf seinem Teppich aufkam. 


Jetzt
streifte er mit beiden Händen ihr Kleid von ihren Schultern und entblößte ihre
Brüste, die sich ihm, gehalten von der Korsage, hoch entgegen reckten. Sophies
Atem ging in kurzen Stößen. Sie war erregt, heiß und jeder Bewegung, jedes
Atemzugs bewusst. Und doch musste sie einen kurzen Blick aus dem Fenster riskieren,
der Gedanke an die Menschen dort drüben ließ die Hitze in ihre Wangen steigen.
Und dann fiel ihr siedend heiß noch etwas ein.


„Rolf,
die Tür. Sie ist nicht abgeschlossen!“, flüsterte sie ihm aufgebracht zu. 


„Sch …“,
leise beruhigte er sie, „niemand kommt hier herein, ohne vorher angeklopft zu
haben. Niemand wird uns stören.“ 


Seine
Finger streichelten ihre Brüste, ihre Warzen, kniffen sie leicht, rubbelten
daran und zupften schließlich. Dann wieder setzte er seine Fingernägel ein und ein
scharfer Schmerz fuhr durch Sophie. 


„Mach
meine Hose auf. Hol meinen Schwanz raus und blase ihn mir.“ 


Sophies
Augen wurden groß und rund. Oh Gott, was verlangte er denn da? Sollte, konnte
sie so etwas tun? Hier, vor dem Fenster, bei unverschlossener Tür? Sein Blick
hielt ihren fest und er hob nur eine Braue. Ihr Blick wurde magisch angezogen
von seiner Hose, seinem Schritt. Die Beule darunter war gut zu sehen und da sie
wusste, was das bedeutete, was es versprach, lief ihr das Wasser im Mund
zusammen. Ja, sie wusste, was darin war, und wie er aussah und wie er
schmeckte. Und was Rolf damit tun konnte. Es rauschte in ihren Ohren und ihre
Hände bewegten sich wie von selbst. Sie wollte es. Sie wollte ihn in den Mund
nehmen, sie wollte ihn lecken, an ihm saugen, ihn schmecken. Die Lust in ihr
war berauschend, alles überdeckend, alle Scham auslöschend. 


Sie
öffnete zuerst seinen Gürtel, dann den Hosenknopf, ganz langsam und vorsichtig
den Reißverschluss, da seine Erektion dahinter den Stoff spannte und sie ihn
nicht verletzen wollte. Dann befreite sie diese von der Hose und von den
Shorts, die Rolf darunter trug. Er half mit einer Hand mit, seine Hoden
herauszuheben, aber er streifte nicht die Hose ab. Sein Schwanz war steif, voll
erigiert und stand steil nach oben, riesig wirkend und obszön aus dem
Hosenschlitz drängend. Doch gerade das machte den Anblick nur noch erregender. 


Sophie
vergaß alles um sich herum. Sie streichelte seine Länge mit beiden Händen, dann
erhob sie sich so weit auf ihre Knie, dass sie ihren Mund darüber stülpen
konnte. Himmlisch. Das war das Einzige, was ihr dazu einfiel. Er war
wunderschön. Sie hatte ihn ja bereits geleckt, ihn gesäubert und ihn wieder mit
ihrem Mund zum Erwachen gebracht, aber sie hatte ihn noch nie richtig geblasen.
Er war so dick, dass ihre Finger sich nicht um den Schaft schließen konnten.
Und seine Länge hatte sie ja schon ganz in sich gespürt, länger als alles, was
sie kannte. Sie wusste, dass sie ihn nicht ganz in den Mund nehmen konnte,
selbst wenn sie sich darum bemühte, ihren Würgereflex völlig auszuschalten und
durch die Nase zu atmen. Aber ihn tief bis in ihren Rachen aufzunehmen war
trotzdem eine Herausforderung. 


Sie tat
ihr Bestes. Und sie nahm sich ihr Vergnügen, wenn es auch so aussehen musste,
als würde sie nur zu seinem Vergnügen hier knien. Aber es fachte ihre Lust an,
erregte sie über alle Maßen, ihn mit ihrem Mund zu befriedigen. Sie hoffte,
dass er es sich nicht anders überlegte. Sie wollte, dass er kam, dass er in ihrem
Mund kam, wollte ihn schmecken, alles von ihm schlucken. Sie versuchte, ihm so viel
Vergnügen wie möglich zu bereiten, setzte alle Kenntnisse ein, die sie jemals
erlangt hatte, reagierte auf jedes Stöhnen, stimulierte ihn so gut sie es
vermochte. Er hielt lange still, dann aber fasste er an ihre Brüste, knetete
sie heftig und bearbeitete ihre Nippel, bis sie so empfindlich waren, dass
Sophie hätte schreien können. 


Und
dann, mit einem kehligen Stöhnen, packte er ihren Kopf, hielt ihn fest mit
beiden Händen und stieß seinen Penis in ihren Mund, fickte ihren Mund, bediente
sich ihrer. Sein Grollen, Knurren, das sie so faszinierte, kam wieder und sie
wusste, dass sie ihn wild gemacht hatte mit ihrem Mund, ihren Lippen und ihrer
Zunge. Sie konnte nur noch hilflos seine Schenkel festhalten, den Rest besorgte
er, bis er mit einem Aufschrei kam, lauter als jemals zuvor, heiße Spritzer
seines Samens in ihren Rachen katapultierte, so tief hinein, dass Sophie gar
nichts anderes übrig blieb als zu schlucken, wenn sie nicht ersticken wollte. 


Jeder
Stoß wurde begleitet von einem Schrei, er füllte ihren Mund mit seinem Saft,
weiter und weiter. Als es schließlich nachließ und er wieder auf seinen Stuhl
zurück sank, ließen seine Hände sie los und sie konnte sich wieder über ihn
beugen. Sie hielt seinen immer noch erigierten Schwanz im Mund, bis sie spürte,
dass er schrumpfte, leckte ihn ab, saugte ihm auch noch den letzten Tropfen aus
und kostete seine Lust bis zur letzten Sekunde. 


Erst
dann hob sie den Kopf, sich automatisch die Lippen ableckend und schaute zu ihm
auf.


„Sehr
gut, meine Süße, das hast du wunderbar gemacht. Ich denke, alleine deshalb solltest
du in Berlin bleiben. Du kannst jeden Tag vorbei kommen und dich hier unter
meinem Schreibtisch einrichten. Und dann kannst du mir jederzeit einen blasen,
und wenn meine Besucher sich wundern, dass ich so gut drauf bin, werde ich
sagen, dass mir das Glück zu Füßen liegt.“ 


Er zeigte
ihr sein verführerischstes Grinsen, das ihn absolut unwiderstehlich aussehen
ließ. Sophie grinste zurück.


„Wenn
du das jeden Tag hast, weißt du es gar nicht mehr zu schätzen. Und deine Bewunderer
auch nicht“, meinte sie mit einem Seitenblick zum Fenster. 


Es
interessierte sie wundersamer Weise gar nicht mehr, ob jemand sie beobachtete
oder nicht. Er hatte ja doch Recht gehabt. Niemand kannte sie und sie konnte
hier und jetzt tun und lassen, was sie wollte. 


Das Einzige,
vor dem sie sich fürchtete, war der Rückweg durch sein Büro, vorbei an den
gläsernen Fenstern, an den glotzenden Augen. Bestimmt hatte man seine Stimme
gehört, seine Schreie der Befriedigung bei seiner Ejakulation. Und jeder,
wirklich jeder, wusste, was solche Schreie bedeuteten. War er absichtlich so
laut gewesen? Wollte er, dass alle wussten, was wir hier taten? Vielleicht war
es ja männliches Dominanzgehabe. Das Alphatier, das sich vor seinen Untertanen
mit dem Weibchen paart. 


Ein
Kuss auf ihre Nasenspitze ließ sie wieder in die Realität zurückkehren. Er
grinste immer noch, doch Sophie hatte das Gefühl, dass er genau wusste, was in
ihr vorging. Tat er so etwas öfter? War das der Grund?


„Tust
du das öfter?“ rutschte es ihr heraus. 


Oh
Gott, sie hatte das doch nicht wirklich gesagt? Sie wurde tatsächlich rot, was
im Hinblick auf ihre Stellung und das, was sie eben mit ihm getan hatte,
wirklich lächerlich war.


Er
grinste jetzt noch breiter, allerdings nicht mehr verführerisch, sondern wie
ein Junge, der etwas angestellt hat. Und zwar etwas Ungehöriges, wie Mädchen
unter den Rock schauen. 


„Sophie,
meine Liebe, das geht dich wirklich nichts an. Ich sagte dir aber schon, dass
zu gutem Sex immer zwei gehören, die sich ergänzen. Und man findet nicht jeden
Tag eine passende Frau auf der Straße.“ 


Und
stolperte schon gar nicht jeden Tag über eine. 


„Egal
was du denkst, das Angebot bleibt bestehen. Wenn du möchtest, kannst du dich als
eingestellt betrachten für den Job. Du hast den Einstellungstest schon hinter
dir. Stell dir vor, wie es wäre, du unter dem Tisch, auf deinen Knien vor mir,
und ich mit offener Hose. Du könntest mich wahrscheinlich den ganzen Tag steif
halten und alle Stunde zum Explodieren bringen. Du könntest dich von meinem
Saft ernähren und ich würde dich nur ab und zu nach oben holen, um dich auf dem
Schreibtisch durchzuvögeln. Aber das wird wohl leider ein Traum bleiben. Meine
Angestellten würden sonst das Büro stürmen, mich zum Fenster rauswerfen und
dich reihum beglücken, bis du nicht mehr stehen kannst und noch weiter.“


Er zog
Sophie hoch auf seinen Schoß, spielte mit der freien Hand müßig mit ihren Brüsten.



„Hm,
das ist auch ein interessantes Bild. Vielleicht sollte ich das einführen, dass
jeder, der ein gutes Geschäft abgeschlossen hat, hier mit dir Sex haben darf,
in meinem Beisein. Je nachdem, wie gut der Gewinn ist, kann er dich in die
Pussy ficken, dich blasen lassen oder darf nur dabeistehen, während ich dich
nehme und es sich selbst machen. Was meinst du dazu?“


Sophie
konnte nicht verhindern, dass die Bilder, die er herauf beschwor, sie
anmachten. Was für eine absurde, geile Idee!


„Wer
weiß, vielleicht stehen sie jetzt gerade vor der Tür und reiben sich die
Schwänze, du warst ja laut genug, so dass alle wissen, was hier passiert ist.“ 


„Ja,
vielleicht“, stimmte er ihr fröhlich zu. „Vielleicht wären sie doch noch
hereingekommen, wenn es noch länger gedauert hätte.“


„Du
hast doch gesagt, dass dich hier niemand stört“, meinte Sophie leicht verunsichert.



„Sicher,
normalerweise nicht. Aber wenn man vermutet hätte, dass ich in Gefahr bin,
wären zumindest die Sicherheitsleute hereingestürmt. Anscheinend hat aber jeder
erkannt, dass es keine Hilfeschreie, sondern Lustschreie waren. Und du bist
alleine dafür verantwortlich, dass ich so laut geworden bin. Du kannst das
verdammt gut.“


Sophie
wusste nicht so recht, was sie darauf erwidern sollte. Sie war ihm ein wenig
böse wegen der Sache mit der Tür, zum anderen freute sie sich über das
Kompliment, war aber auch nicht sicher, ob Rolf nicht doch mit Absicht so viel
Krach gemacht hatte.


Er
drückte sie an sich. 


„Jetzt
lassen wir uns erst einmal Kaffee bringen, dann muss ich noch eine Kleinigkeit
erledigen und dann gehen wir und verbringen einen schönen Abend miteinander,
ja? Du kannst dort auf der Couch sitzen, Zeitschriften lesen und auf mich warten.“
D


amit
schob er sie von seinem Schoß, drückte einen Knopf, der anscheinend zu einer
Sprechanlage gehörte und orderte Kaffee und `etwas Süßes für die Dame´. Dann
erst richtete er seine Hose und wusch sich die Hände in einem angrenzenden Bad,
das Sophie dann auch noch nutzte, um sich zu säubern.


Als sie
ihm jedoch vorschlug, sie könne ja woanders auf ihn warten, schlug er das ohne
Zögern aus. 


„Nichts
da, du bleibst hier. Ich will dich da haben, wo ich dich sehen kann. Dein
Anblick ist sehr inspirierend und ich muss mir doch für heute Abend noch etwas
ausdenken. Schließlich bist du bisher zu kurz gekommen, oder besser gesagt: gar
nicht gekommen!“ 


Und mit
einem sehr festen Klaps auf den Po schickte er sie zu der Sitzgruppe. 


Wenig
später kam die junge Frau herein, die Sophie hergeführt hatte. Sie balancierte
ein Tablett mit Kaffee und Tassen, außerdem einer Etagere mit einer riesigen
Auswahl an Petits Fours und Törtchen. Sie bediente Sophie und brachte Rolf
seine Tasse an den Schreibtisch, dann verließ sie den Raum wieder.


„Du
hast deine Angestellten gut im Griff.“ 


Sophie
konnte nicht anders, sie musste eine Bemerkung machen über das ungerührte
Verhalten der jungen Frau. Rolf erhob sich und kam zu ihr an den Tisch, suchte
sich dann ein Törtchen aus und steckte es in den Mund. Während er kaute,
betrachtete er Sophie. 


„Ja,
sie tun, was man ihnen sagt. Wenn man genug zahlt, bekommt man alles, was man
will. Wenn man mehr zahlt als nötig, bekommt man sogar unbedingten Gehorsam.
Aber Loyalität ist das, was man nicht kaufen kann, das muss man sich
erarbeiten.“ 


Sophie
lag die Frage auf der Zunge und nach einem kurzen Moment des Zögerns sprach sie
sie aus: „Was ist dir wichtiger, Loyalität oder Gehorsam?“


Statt
einer direkten Antwort kam Rolf näher, beugte sich über sie und strich mit den
Fingern unter ihrem Rock an ihrem Bein entlang, nach oben, weiter und weiter,
bis er an ihrer Spalte angekommen war. Sie war feucht, wieder oder immer noch,
wusste Sophie nicht zu sagen. Er versenkte ohne Zögern zwei seiner langen
Finger in ihr. Sophie zog scharf die Luft ein ob der Lust, die unvermittelt
durch sie schoss.


„Loyalität
bei meinen Angestellten, Gehorsam bei meinen Geliebten.“
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Es
dauerte wirklich nicht lange, bis er seine Geschäfte erledigt hatte, die
vorwiegend im Unterzeichnen von Briefen oder ähnlichem bestanden und der ein
oder anderen E-Mail. Sophie hatte sich in ihr Schicksal ergeben, Kaffee
getrunken und süße Törtchen geknabbert. Ihr Verstand hatte ihr zwar geraten zu
gehen, da sie sich nicht unbedingt als gehorsame Geliebte sehen wollte, aber
ihr Körper hatte einfach nicht die richtigen Bewegungen machen wollen. Sie war
zwar nicht mehr heiß erregt, aber das Verlangen nach mehr, nach ihrer eigenen
Erfüllung ließ sie unruhig auf ihrem Sitz hin und her rutschen. Sie wollte
mehr, hätte sich am liebsten selbst befriedigt, wollte aber noch viel lieber
ihn in sich spüren und von ihm zum Orgasmus gebracht werden. Aber er hatte sich
eindeutig dafür entschieden, sie warten zu lassen. 


Oh, er
missachtete sie nicht. Immer wieder schaute er zu ihr hin und während eines Telefonates
hielt er kurz die Sprechmuschel zu, um ihr mit leiser Stimme zu befehlen, ihn
ihre Muschi sehen zu lassen. Noch mit ihrer neu gewonnenen Frechheit im Sinn
zog sie langsam den Saum nach oben, ließ ihn über ihre Schenkel gleiten und hob
ihn schließlich so weit an, dass ihr Schamhügel zu sehen war. Ihn nicht aus den
Augen lassend spreizte sie die Beine weit - so weit sie konnte. Sie berührte
sich nicht, tat nichts weiter und verdeckte nach weniger als einer Minute den
Anblick wieder. Er hatte nur hingeschaut und weiter telefoniert, aber an seinem
Blick hatte sie trotzdem die Wirkung ablesen können. Seine Augen veränderten
sich auf wundersame Weise, wenn ihn die Lust überkam, auch sein Gesicht bekam
harte Konturen und Kanten, die normalerweise nicht zu sehen oder doch nur zu
erahnen waren. 


Sophie
kam es vor wie ein Zeichen für das, was er sie hatte sehen lassen -
Aggressivität und Dominanz, die er nur beim Sex zeigen konnte, die unter seinem
zivilisierten Äußeren nicht zum Vorschein kommen durften. Ob er wohl jeder Frau
diese Seite zeigte? Sicher nicht gleich - so wie er es bei ihr gehalten hatte.
Er war zwar beim ersten Mal mit ihr zügellos gewesen und herrisch, aber nicht
so überheblich männlich, wie er sich jetzt mit ihr gab. Rolf hatte wohl etwas
in ihr gespürt, dessen sie sich selbst nicht bewusst war, hatte in ihr ein heimliches
Verlangen erkannt, beherrscht zu werden von einem Mann. 


Sophie
hatte immerhin genug Zeit, um sich darüber klar zu werden. Warum sonst las sie
so viele Liebesromane, in denen der Held sich alles nahm und die Frauen nur
dazu da waren, ihm Lust zu bereiten und Vergnügen?


Waren
nicht ihre heimlichen Träume, die, die sie sich selbst gegenüber bisher nicht
eingestanden hatte, Träume von Unterwerfung gewesen? Sogar von Vergewaltigung
hatte sie geträumt, davon, sich nicht wehren zu können; von mehreren Männern,
die sie in ihren Fängen hatten, mit ihr taten, was sie wollten. Doch niemals
hatte sie geglaubt, dass diese Träume ein Teil ihrer selbst waren, ein Aspekt
ihrer Persönlichkeit, der auch danach strebte, gelebt zu werden. 


Nicht,
dass sie gerne für den Rest ihres Lebens die Sklavin spielen wollte, wie man es
von Sexspielen her kannte. Sie würde sicher nach wenigen Tagen durchdrehen und
demjenigen, der versuchte, sie zu gängeln und zu strafen oder ihr zu befehlen,
einen Tritt in den Hintern oder - nach Bedarf - auch andere wichtige
Körperteile geben. 


Aber
hier und jetzt - und für einen kurzen Zeitraum - wollte sie genau das. Sie
wollte von ihm Befehle erhalten, wollte sich von ihm sogar demütigen lassen,
wollte ihm zu Gefallen sein, wollte aber auch durch ihn Lust erfahren - andere
Lust oder stärkere Lust, vielleicht `abartige´ Lust, aber jedenfalls intensive
Lust, die sie bis in ihren tiefsten, innersten Kern spürte, die alle
Nervenenden in Flammen setzte und ihre Synapsen neu konfigurierte.


Und
plötzlich wusste sie auch, was danach kommen würde. Aber diesen Gedanken schob
sie von sich. Denn ein Teil des Reizes lag ja darin, dass sie sich keine
Gedanken machte über die Folgen, über das Nachher, sondern nur im Jetzt
existierte, nur ihren Gefühlen folgte und sich - über diesen Mann, der sie
dominieren wollte - neu oder einfach anders definierte.


Als
Rolf endgültig den teuren und eleganten Füller zuschraubte, war klar, dass
seine Geschäfte erledigt waren. Er forderte die Sekretärin oder Angestellte,
die vorher auch da gewesen war, auf, das Tablett abzuholen. Sophie blieb
einfach sitzen und beobachtete, aber die junge Frau hatte sich zu gut im Griff,
um auch nur einen Seitenblick zu riskieren. 


Als sie
das Zimmer wieder verlassen hatte, rief Rolf Sophie zu sich.


„Komm
her, Süße, komm, setz dich auf meinen Schoß. Was sollen wir denn heute noch
unternehmen? Hast du einen bestimmten Wunsch?“ 


Sophie
ging zu ihm und setzte sich seitwärts auf einen seiner kräftigen Schenkel. 


„Ich
dachte, du wolltest etwas planen? Hast du das nicht versprochen?“ 


„Ich
war mir nicht sicher, ob du bereit bist, meinen Plänen zu folgen oder nicht
lieber selber Vorschläge machst. Ich habe mir überlegt, dass wir zuerst ein
wenig bummeln gehen, dann essen und zuletzt noch in eine Bar. Dann können wir
den Rest der Nacht bei mir verbringen. Aber das ist der zahme Vorschlag. Wenn
du bereit bist für… nun sagen wir, offen bist für andere Spiele, dann kommt
Plan B in Betracht. Und den möchte ich dir - wie du dir vorstellen kannst -
noch nicht verraten.“ 


Wieder
hatte er mit ihren Brüsten gespielt, sie in seiner Hand gewogen, geknetet,
versucht, sie mit seiner Hand zu umspannen. Jetzt kniff er wieder zielsicher in
ihren Nippel, dann zog er den Rand des Kleides herunter und nahm die Brustwarze
in den Mund. Er saugte und knabberte zärtlich daran und Sophie spürte ihre
Erregung wiederkehren. Die Nippel stellten sich auf, wurden hart und
empfindlich. Dann ein Biss, scharfer Schmerz, und wieder nur zartes
Zungenschnalzen. 


Er hob
den Kopf. „Ich möchte, dass du dich jetzt entscheidest für Plan A oder B. Und
wenn du dich entschieden hast, wird der Plan nicht mehr verändert, es gibt
keine weitere Auswahlmöglichkeit mehr, höchstens der völlige Rückzug.“ 


Mit
Sicherheit würde er sie völlig ignorieren, wenn sie mitten in ihren Spielen
verlangte, dass er zu Blümchensex zurückkehrte. Die Affäre wäre so schnell
vorbei wie sie begonnen hatte. Aber sie hatte ja ihre Entscheidung schon
getroffen. Essen gehen und bummeln war nicht das, was sie von ihm wollte.


Sie
reckte ihm ihre Brust hin, damit er leichteren Zugang hatte und murmelte, als
er seinen Mund darüber schloss, „Plan B“ in sein Ohr.


Erstaunlicherweise
ging er doch zuerst mit ihr in die Stadt. Er führte sie in eine Bar, die wohl
gerne zum Chill-Out genutzt wurde, es befanden sich jedenfalls eine Menge
Anzugträger darin. Rolf bestellte ihr einen Cocktail und für sich ein kleines
Bier. Er hatte einen Platz an einem der Tische gefunden, die durch Trennwände
voneinander abgeschirmt waren. Man hatte einen guten Blick auf die Bar und sie
beobachteten die anderen Gäste. Rolf macht nur nebensächliche Bemerkungen und
grüßte einige wenige der Männer, die sich ihm zuwandten. 


Sophie
ließ sich treiben und versuchte, sich zu entspannen. Sie hatte schon einiges erlebt,
was ihre Gedanken beschäftigte und in ihrem Hinterkopf nagte die nahe Zukunft
an ihr: Was würde er sich einfallen lassen? Er wirkte nicht, als ob sie es
eilig hätten, als ob er nichts als Sex im Sinn hätte. Aber er hatte ja auch
schon seine Befriedigung erfahren, für ihn war ihre Erfüllung nicht vorrangig. 


Als ein
neuer Gast den Raum betrat und sich umsah, bemerkte Sophie, dass Rolf sich
anspannte. Als die Blicke der Männer sich trafen, hob Rolf die Hand und winkte
den Neuen zu sich. Während dieser sich seinen Weg zu ihrem Tisch bahnte mit
einem Umweg über die Bar, wo er schnell einen Whiskey bestellte, hatte Sophie
Muße ihn zu betrachten. Er war ungefähr eins neunzig groß, ähnlich
breitschultrig wie Rolf, eher noch einen Hauch stärker gebaut. Preisboxer könnte
man das nennen, dachte Sophie, aber er hatte nicht das Gesicht eines Boxers.
Seine Züge waren nicht durch Fausthiebe entstellt, nein, er sah gut aus, ohne
besonders gut auszusehen. Sophie musste sich verwirrt eingestehen, dass ihr
nichts Besseres einfiel. Er hatte sehr strenge Gesichtszüge, ein wenig schief,
was seinem Ausdruck etwas Zynisches verlieh, als würde er ständig mit gehobener
Augenbraue auf den Rest der Welt hinabschauen. Nein, er war nicht hübsch, aber
er wirkte trotzdem … anziehend. 


„Guten
Abend, Rolf“, meinte er. „Lange nicht gesehen.“ Seine Stimme war nicht so tief
wie die ihres Gefährten, aber angenehm weich. 


Er ließ
seinen Blick über Sophie gleiten und fragte, ohne sie aus den Augen zu lassen:
„Stellst du mich vor?“


„Natürlich.
Sophie, das ist Tristan. Tristan, Sophie.“ 


Tristan
- ein überraschender Name. Sophie war noch nie jemandem dieses Namens begegnet.
Tristan zeigte sich nicht zurückhaltend im Umgang mit Fremden. Er schaute sie
weiter unverwandt an und fragte nebenbei: „Und Sophie ist…?“ mit fragendem
Unterton. 


„Sophie
ist zu Besuch für ein paar Tage und ich zeige ihr, was Berlin alles zu bieten
hat“, antwortete Rolf.


„Ah!“
Tristan verzog seine Lippen zu einem kleinen Lächeln. Dann zog er einen Stuhl
herbei und setzte sich auf Sophies andere Seite. Er rutschte den Stuhl recht
nahe heran, so dass Sophie, die sich selbst nahe an Rolf gesetzt hatte, sich
ein wenig eingekeilt vorkam zwischen diesen beiden Riesen.


Aber
sie war ja nicht unhöflich und lächelte Tristan an, wie sie jeden von Rolfs
Freunden angelächelt hätte. 


„Hallo
Tristan. Freut mich, Sie kennen zu lernen.“ 


„Die
Freude ist ganz meinerseits. Ich hoffe, Rolf hat Ihnen schon das ein oder
andere gezeigt?“ 


Sophie
versuchte, sich an etwas zu erinnern, was Rolf ihr gezeigt hatte, das nichts
mit Sex zu tun hatte. Leider fiel ihr dabei nichts ein. Ach ja, doch: „Ja, wir
haben einen Ausflug an einen See gemacht und sind dort baden gegangen.“ 


„Und
was noch?“ fragte Tristan, sie unverwandt anschauend. 


Sophie
warf Rolf einen Blick zu, aber er wartete ebenso wie sein Freund auf ihre
Antwort. Sie musste lächeln und Hitze stieg in ihr auf, als sie wieder an alles
dachte, was sie bisher zusammen getan hatten, und das so gar nichts mit
Sightseeing zu tun hatte. 


Sie
drehte sich wieder zu Tristan um und meinte: „Oh, er hat mir vieles gezeigt,
was ich noch nicht kannte. Und ansonsten haben wir die Zeit einfach genossen.“ 


Als er
sie nur anlächelte, ohne darauf zu antworten, fragte sie nach dem, was ihr auf
der Zunge lag. „Wie kommen Sie zu so einem Namen? Tristan ist nicht gerade
alltäglich.“ 


„Tristan
bedeutet klirrende Schwerter und ist ja bekanntlich derjenige, der zusammen mit
Isolde einen Liebestrank schluckte, und dann mit ihr alle Regeln gebrochen hat.
Kennen Sie die Geschichte, Sophie?“


„Nein,
ich muss zugeben, dass ich mich damit nie beschäftigt habe. Aber ich finde den
Gedanken an gebrochene Regeln interessant.“ 


Sie
schaute zurück zu Rolf. Sie hatte mit ihm einige Regeln gebrochen - unter
anderem ihr Eheversprechen. Und er hatte andere Regeln gebrochen - zusammen mit
ihr.


Rolf
zog sie an sich und küsste sie auf den Mund. Dabei schob sich seine Hand unter
dem Tisch ihren Schenkel entlang nach oben, und zwar unter ihrem Kleid. Sie
versuchte, sich ihm zu entziehen, aber er griff an ihren Hinterkopf und hielt
sie fest. Dann war seine Hand auch schon zwischen ihren Beinen und ein Finger
in ihr, während er sie weiterhin küsste, aber mit unnachgiebigem Druck. Seine
Hand zog sich wieder zurück und er ließ sie los, prostete dann Tristan zu und
trank einen Schluck aus seinem Glas. 


Sophie
war ein wenig außer Atem. Ein vorsichtiger Blick zu Tristan gab ihr nicht die erwünschte
Antwort auf ihre Frage - hatte er gesehen, was Rolf unter dem Tisch getan
hatte? Selbst wenn er es nicht gesehen hatte, ihr rotes Gesicht würde ihm
bestimmt eine Ahnung geben. 


Er
musterte sie jedenfalls sehr intensiv über den Rand seines Glases hinweg. Er
fuhr mit dem Gespräch fort, als habe es keine Unterbrechung gegeben.


„Regeln
sind doch dazu da, gebrochen zu werden. War das nicht schon immer so? Bis in
die Antike findet man Hinweise auf gebrochene Regeln. Und es muss ja nicht
immer die Strafe auf dem Fuße folgen, besonders dann nicht, wenn der Regelbruch
nicht in aller Öffentlichkeit erfolgt und somit niemandem bekannt wird, dass
eine Regel gebrochen wurde“, meinte Tristan. Dann fuhr er fort: „Aber
eigentlich gibt es heute doch gar keine Regel mehr, die allgemein gültig ist.
Wenn man sich im World Wide Web ein wenig umschaut, sieht man, dass alles
erlaubt ist, was gefällt.“


„Sophie
macht gerne, was mir gefällt, nicht wahr, Sophie?“ warf Rolf hier ein. 


„Wir
haben ein paar Regeln aufgestellt, die anders sind, als das, was Sophie gewohnt
ist. Sie hat sich einverstanden erklärt, und das nicht nur, um mir zu gefallen.
Heute hat sie gezeigt, dass sie keine Angst davor hat, auch andere zusehen zu
lassen, wenn sie Dinge tut, die nicht die Regel sind.“


Er
betrachtete sie gespannt. Sophie war klar, worauf er anspielte. Wollte er
Tristan von ihrem Nachmittag erzählen? Worauf lief das ganze Gespräch
eigentlich hinaus? Es schien beinahe so, als sei Tristan von Rolf eingeweiht,
und nur sie wusste nicht, was geschehen würde.


Rolf
ließ wieder eine Hand an ihrem Schenkel nach oben wandern und schob ihren Rock
bis an ihre Leiste. Sophie griff nach ihrem Glas mit der Absicht, sich dahinter
zu verstecken, wenn er wieder in sie eindringen wollte. Sie befürchtete, sich
sonst sofort zu verraten, eine Meisterin der Verstellung war sie noch nie
gewesen. Beinahe wäre ihr das Glas aus der Hand gefallen, als sie noch eine
zweite Hand auf ihrem anderen Schenkel spürte, eindeutig größer und rauer als
Rolfs Hand. Tristan griff sofort mit seiner anderen Hand nach dem Glas und
hielt es fest, dabei bewegte er sich so, dass sie vor den Blicken der anderen Gäste
geschützt wurde. Oder zumindest war ihr Unterkörper besser abgeschirmt. Seine
Hand auf ihrem Oberschenkel hatte sich aber noch nicht bewegt. 


Jetzt
rieb er vorsichtig kleine Kreise, die seine Fingerspitzen immer weiter an die
zarte Haut zwischen ihren Beinen führten, immer weiter nach oben, aber ganz
zart, ganz langsam. Sophie starrte ihn an wie das Kaninchen die Schlange. Sie
war so auf seine Bewegungen konzentriert, dass sie kaum spürte, dass Rolf sich
wieder mit einem Finger zwischen ihre Schamlippen zwang und dann nach oben
strich, bis seine Fingerkuppe auf ihrer Klitoris lag. Das brachte den
gewünschten Erfolg: Sie zuckte zusammen, ihr Kopf wurde knallrot und ihre Scham
wurde regelrecht überschwemmt. Ihr gebannter Blick glitt zu Rolf, der sich
bewusst langsam und um Aufmerksamkeit heischend die Lippen leckte. Gleichzeitig
verpasste er ihrer Klit einen Schnipser mit seinem Fingernagel, der Sophie
zusammen zucken ließ. 


Tristan
hatte ihr beruhigend den Oberschenkel gedrückt und sie so auf ihrem Sitz gehalten,
doch nun waren es seine Finger, die sich zu Rolfs gesellten. Er stricht nur
zart mit den Fingerspitzen über ihre äußeren Schamlippen, doch Sophie war
inzwischen so feucht, dass er es einfach bemerken musste. 


Sophie
war wie in Trance. Das Blut war ihr zu Kopf gestiegen, aber es war nicht nur
Scham, die diese Röte auslöste. Sie war unglaublich erregt, und das von einer
Sekunde auf die andere. Alleine die Tatsache, dass sie hier saß - in aller
Öffentlichkeit - und sich von zwei Männern befingern ließ, war so erotisch und
gleichzeitig so … verboten, dass es ihre Erregung in ungeahnte Höhen schnellen
ließ. Ohne sich dessen bewusst zu sein, klammerte sie sich mit beiden Händen an
die Tischkante, hatte den Mund leicht geöffnet und atmete schwer. Ihr Blick wurde
glasig, ihr Herz raste und in ihren Ohren rauschte es. 


Rolf
hatte endlich Mitleid mit ihr. Er zog seine Hand zurück und meinte: „Ich zahle,
dann gehen wir. Pass auf sie auf, mein Freund!“


Tristan
hatte seine Finger immer noch zwischen ihren Beinen, sanft rieb er auf und ab
und verteilte ihre Feuchtigkeit auf ihrer Scham. Sophie wurde klar, dass er
ihre Erregung bestimmt riechen konnte, genauso wie er sie ihr am Gesicht und an
der Feuchte da unten ablesen konnte.


„Sophie“,
raunte er, „Sophie, hör zu! Wir gehen jetzt - und zwar zusammen. Du weißt, was
Rolf zu dir gesagt hat, ja? Entweder du machst mit oder es gilt völliger
Rückzug. Weißt du, was das bedeutet? Es ist deine letzte Möglichkeit, das Ganze
abzusagen. Wenn du mitgehst, dann bedeutet das ein klares Ja. Ich kann dir aber
versprechen, dass du es nicht bereuen wirst. Wir werden uns beide um dich
kümmern und dir doppeltes Vergnügen bereiten, und du wirst uns Vergnügen
bereiten, ja? Was sagst du, Sophie? Ich möchte von dir jetzt eine klare Aussage,
ein Ja oder ein Nein!“


Sophie
wand sich auf ihrem Hocker. Warum musste sie noch ausdrücklich zustimmen? Sie
war doch schon überzeugt und Rolf würde doch bestimmen, was sie zu tun hatte.
Warum noch eine eigene Entscheidung treffen? Sie war gar nicht wirklich fähig,
sich zu entscheiden, nicht mit seinen Fingern an ihrem Geschlecht, so knapp
neben dem wichtigsten Punkt, nur beinahe an ihrer Klit, so vielversprechend,
reizend, erwartungsvoll. Wollte sie das? Wollte sie seine Finger dort, auf ihr,
in ihr - und mehr noch, seinen Körper über ihr, seinen Schwanz in ihr, und Rolf
- was würde der tun? Würde er zuschauen? 


Bestimmt
nicht, Rolf war kein Zuschauer, er war ein Anpacker, ein Macher, ein Bestimmer,
er würde sich niemals mit einer Zuschauerrolle zufrieden geben. Was bedeutete
das? Zwei Männer, zwei große, kräftige Männerkörper, zwei Münder, vier Hände
und - oh, Gott, zwei Schwänze! 


Und die
Alternative? Nichts, niemand, Leere, Kälte, unbefriedigtes Verlangen. Es gab
nur eine Antwort.


Rolf
war wieder neben ihr.


„Süße,
komm mit. Komm, steh auf“, lockte er sie und umfasste ihren Oberarm. 


Tristan
warf ein: „Sie hat sich noch nicht entschieden. Ich will ihre Antwort hören.“ 


Rolfs
Griff auf Sophies Arm wurde fester, als Rolf sich zu voller Größe aufrichtete.
„Sie hat sich schon vorhin entschieden, als ich ihr die Wahl gestellt habe. Sie
wird tun, was ich ihr sage.“ 


Sophie
räusperte sich. Die Atmosphäre war auf einmal gespannt, hier waren zwei
Alpha-Männchen, die beide das gleiche Weibchen begehrten. Statt sie zu ängstigen,
machte dieser Gedanke sie unglaublich an. Sie wurde sich bewusst, dass sie sich
lieber zwei dominanten Männern unterwerfen würde als einem schwachen und einem
starken Partner. Sie wollte jetzt keinen schwachen Mann, keinen sich
unterordnenden. Aber zwei Männer, zwei stolze Exemplare, die beide Ansprüche
auf sie erheben würden, die jetzt schon die Luft um sie herum mit Testosteron
schwängerten, würden sie mit Sicherheit und um jeden Preis zufrieden stellen
wollen, schon allein um ihre Dominanz zu zeigen. 


„Rolf,
Tristan, können wir jetzt gehen?“


Beide
starrten sie an - dann zogen sich gleichzeitig die Finger zurück, ihr Kleid
wurde gerichtet und sie wurde mit zwei festen Handgriffen um ihre Oberarme so
schnell nach draußen geleitet, dass ihr Rock hinter ihr her wehte. 


Tristan
trennte sich wieder von ihnen, da er mit seinem eigenen Auto hinterherfahren
würde. Rolf verfrachtete sie unzeremoniell in seinen Wagen und schon waren sie
unterwegs. Sophies Blick glitt über ihn, während er den Wagen wieder schnell
und sicher durch den Stadtverkehr lenkte. Die Ausbuchtung seiner Hose konnte
sie nicht übersehen. Er war steif, und das in Erwartung dessen, was er gleich
mit ihr tun würde. 


Ob
Tristan auch schon einen Steifen hatte? Und wie der wohl aussehen würde? Konnte
sich seine Größe mit der von Rolf vergleichen lassen, sein Umfang mit Rolfs
mithalten? Ein Schauder überlief sie bei dem Gedanken an zwei solche Penisse,
an die Stellen, an denen sie in sie eindringen könnten - oh, jetzt noch eine
Möglichkeit mehr nach dem Erlebnis gestern! Würden sie sie beide gleichzeitig
nehmen, würde einer von beiden von hinten in sie eindringen, da hinten?
Analverkehr, sie zwang sich selbst, das Wort zumindest in ihren Gedanken zu
gebrauchen. Sicher würden sie sie anal nehmen - und vaginal und oral. Was für
klinische Wörter für etwas so Heißes, so unglaublich Erregendes! 


„Stellst
du dir vor, wie es wird?“ fragte Rolf. Seine Stimme klang anders, tiefer,
kratziger. 


„Hast
du das schon öfter mit Tristan gemacht?“ fragte Sophie zurück. 


Er
schaute sie an und grinste. 


„Ja,
wir haben das schon gemeinsam gemacht. Aber leider nicht so oft, wie wir es
gerne tun würden. Und glaube bloß nicht, weil ich dich mit ihm teile, bedeutet
das, dass ich dich ihm überlasse. Du bist viel zu wertvoll, als dass ich dich
weitergeben würde. Ich will dir nur ein besonderes Erlebnis verschaffen, an das
du noch lange denken wirst, auch wenn du nicht mehr hier bist. Es gibt doch
keine bessere Gelegenheit, um etwas Neues auszuprobieren, als im Urlaub in
einer fremden Stadt. Niemand kennt dich hier, niemand wird über dich urteilen,
niemand dich verdammen.“ 


„Mh“,
Sophie legte den Kopf schräg und sah ihn von unten an, „ich glaube nicht
wirklich, dass du so altruistisch bist. Denkst du dabei wirklich nur an mich?“ 


Er
musste lachen. Dann legte er seine rechte Hand auf sein Herz. 


„Ich
gestehe!“ proklamierte er in einem bühnenreifen Tonfall. „Du hast mich
durchschaut. Außer um dich geht es auch noch um mich - und natürlich um
Tristan. Wir sind gute Freunde, aber auch ein wenig Konkurrenten. Und wir
achten einander sehr, wissen, was der andere braucht und helfen einander gerne
aus, wenn einer von uns der Hilfe bedarf.“ 


„Ich
hätte nicht gedacht, dass du überhaupt der Hilfe bedarfst. Du bist doch bisher
auch gut alleine zurechtgekommen“, murmelte Sophie. Sie versuchte noch
herauszufinden, was von all dem nun die eigentliche Aussage war und was nur
Scherz. 


„Vielleicht
bin ich ja der Ansicht, dass du von mir allein nicht befriedigt werden kannst.
Du bist schließlich beinahe unersättlich!“ Wieder grinste er. 


„Aber
eigentlich fahre ich eben auf so etwas ab. Das Teilen ist ähnlich wie der Sex
vorm offenen Fenster. Es ist eben mehr, etwas Besonderes, eine Steigerung, die
man, wenn man die Gelegenheit hat, eben ergreift. Wenn du auf einem Berg bist
und die schöne Aussicht genießt, isst du auch gerne noch ein Stück Kuchen dazu,
wenn sich die Gelegenheit ergibt. Wenn es kein Café dort gibt, dann bist du
auch nicht unzufrieden, aber wenn doch, ist es eben das Sahnehäubchen. Und du
bist eben mein Kuchen mit Sahnehäubchen, ein üppiges noch dazu - warum soll ich
dann nicht meinen Freund einladen und ihm die Kuchengabel in die Hand drücken?
Besonders, wenn man dann doch doppelte Freude an dem Kuchen hat.“


Er
hatte bei seinen Erklärungen seine Hand wandern lassen und machte mit seinen Fingern
klar, welche Sahne er meinte. Sophie drehte sich so, dass er besseren Zugang
hatte. Sie wollte sein Sahnehäubchen sein. Zumindest für diese paar Tage. Die
Zeit ging sowieso zu schnell vorbei. Und sie wollte alles genießen, was ihr
geboten würde. Auch wenn sie keinem Menschen von dieser Art Sightseeing
berichten konnte, so stellte sie fest, dass es genau das war, was sie sehen und
erleben wollte, so lange es ging. Über die Zukunft und die Folgen würde sie
hinterher nachdenken, dafür würde noch genug Zeit bleiben. 


Als
Rolf den BMW abstellte und den Schlüssel abzog, blieb sie sitzen und wartete
ab. Sie würde sich seiner Führung überlassen. Er war kaum um den Wagen herum
gegangen und hatte ihre Tür geöffnet, als schon das Brummen eines zweiten Autos
zu hören war, gefolgt von quietschenden Bremsen und einer Tür, die zugeschlagen
wurde. Da hatte es aber jemand eilig!


Sophie
war noch nicht richtig aus dem Sitz, als sie schon von vier Händen gehalten wurde.
Die Hände blieben nicht an ihren Händen oder Armen, sondern wanderten über
ihren Rücken bis hinab zu ihrem Po und wieder hinauf in ihre Haare. Eine Hand
packte ihren Schopf und zog sie zu sich hinüber - es war Tristan, der sich auf
ihren Mund stürzte und sofort mit seiner Zunge tief in ihre Mundhöhle eindrang.
Er schmeckte nach Whisky und nach Mann, und sein Kuss war hart und fordernd.
Seine Zunge war lang und drang weit in sie ein, umspielte ihre Zunge und gab
Sophie keine Gelegenheit, selbst aktiv zu werden. Er ließ sie erst nach langer
Zeit los, sie musste um Luft ringen und ihr Herzschlag war bestimmt auf
hundertachtzig. Kein Zweifel, er war genauso dominant wie Rolf, genauso hart,
genauso sexy!


Tristan
drehte ihren Kopf, mit seiner Hand noch immer in ihren Haaren verkrallt, nun zu
Rolf, der sich nun seinerseits ihres Mundes bemächtigte. Eine Hand presste ihre
Brust fest, bis es beinahe unangenehm wurde, dann wurde die andere Brust Opfer
einer weiteren Hand, die ihren Nippel zwickte, wieder sehr fest. Eine Hand
packte ihre Hinterbacke und knetete sie, eine andere Hand legte sich über ihrem
Kleid auf ihren Venushügel. 


Wieder
stieg Sophie das Blut zu Kopf, sie war schon jetzt leicht benommen, dabei waren
sie noch nicht einmal richtig aus dem Auto ausgestiegen. Als Rolf sich von
seinem Kuss zurückzog, waren ihre Knie weich und gaben nach. 


„Langsam,
Süße, nicht hier! Wenn du auf die Knie gehen willst, kannst du das doch besser
drinnen machen, auf einem weichen Teppich.“ 


Beide
Männer packten sie und führten - oder trugen - sie ins Haus, die Treppe hinauf
in Rolfs Schlafzimmer. Hier wurde sie wieder auf ihre Füße gestellt. 


„Wie
wär´s wenn du dich ausziehst, und wir schauen zu?“ meinte Tristan. 


Er
stellte sich vor sie mit gespreizten Beinen, die Arme vor der Brust gekreuzt.
Der Anblick der breiten Schultern und kräftigen Oberarme sorgte für noch mehr
Herzklopfen bei Sophie.


Rolf
stellte sich hinter sie. 


„Leider
hat sie nicht sehr viel an, nicht war, Baby?“ 


„Ich
schließe daraus, dass du sie heute schon hattest - wahrscheinlich hat sie auch
auf deine Anweisung nicht viel an - oder?“ 


„Ja und
ja!“ antwortete Rolf auf Tristans Frage. „Aber hab keine Angst, ich bin noch
nicht fertig mit ihr. Außerdem schulde ich ihr noch mindestens einen Orgasmus
allein für den Blowjob, den sie mir im Büro gegeben hat. Direkt am
Schreibtisch, auf den Knien vor mir. Es war ein umwerfender Anblick, das kann
ich dir sagen!“ 


Tristan
leckte sich die Lippen und Sophie sah, dass unterhalb seines Gürtels sich etwas
bewegte. Leider konnte sie unter der Hose und durch den Spalt des Jacketts
weder Größe noch Umfang abschätzen.


„Ich
denke, damit fangen wir an. Was meinst du? Ob sie sich für mich auch auf die
Knie herablässt? Sophie? Aber erst das Kleid. Ich möchte dich sehen. Wenn du
ohne Kleid auch nur halb so hübsch bist wie mit, werde ich mich fühlen wie Gott
in Frankreich.“


Sophie
streifte langsam die Träger von ihren Schultern. Sie war ein wenig befangen,
jetzt hier vor den beiden. Rolf hatte sie zwar gefallen, aber würde sie auch
Tristan zufrieden stellen? Sie war schließlich kein junges Mädchen mehr. Egal,
er würde sie heute noch nackt zu sehen bekommen, daran führte nun kein Weg mehr
vorbei. Rolf half ihr, indem er den Reißverschluss an ihrem Rücken herabzog.
Sie hielt die Korsage noch ein wenig über ihren Brüsten fest, dann ließ sie sie
fallen und stieg aus dem Stoffkreis heraus. Das Kleid wurde weggezogen und
alles, was blieb, war sie, nackt zwischen zwei voll bekleideten Männern im Anzug
und Krawatte. Wieder einmal wurde ihr die Symbolik bewusst und sie wusste, dass
sie bald das Bild noch steigern würde, wenn sie auf den Knien vor beiden lag. 


Doch
sie hatte nicht mit Rolf gerechnet, der dem Ganzen noch die Krone aufsetzen musste.
Sie hatte nicht gehört, wie er sich bewegte, wegen des Teppichs, aber als er
ihr beide Hände nach hinten zog, bis ihre Handgelenke sich kreuzten und ihr
befahl, so stehen zu bleiben, hatte er ein Seil in der Hand, mit dem er ihr
zügig die Arme hinter ihrem Rücken fesselte. Sie zog scharf die Luft ein.
Tristan starrte sie nur an, aber seine Augen funkelten. Er griff sich in den
Schritt und richtete sein dort eingesperrtes Glied so gut es ging. 


„Auf
die Knie, Sophie!“ 


Rolf
hatte all seine Autorität in diesen Satz gelegt, und Sophie reagierte ohne
Zögern. Rolf stellte sich an ihre Seite, aber es war klar, wer jetzt an der
Reihe war. Tristan kam heran, bis sein Unterleib nur noch Zentimeter von
Sophies Kopf entfernt war. Er war so groß, dass sie sich bestimmt nicht bücken
musste, um seinen Penis in den Mund zu nehmen, eher würde sie sich strecken
müssen. Der Mann packte selbst seinen besten Freund aus. Der Reißverschluss
klang unverhältnismäßig laut in dem sonst stillen Raum. Seine Hand zog
entschlossen sein Glied aus dem Hosenschlitz. Es war beschnitten, wie Rolf auch,
deshalb zeigte eine dunkelrote, pilzförmige Eichel direkt auf Sophies Gesicht.
Aus dem Schlitz war ein Tropfen Flüssigkeit getreten und Sophie konnte trotz
des Abstands bereits die Hitze spüren, die von ihm ausging. Der Geruch war
herb, männlich, ein wenig Moschus, aber nicht unangenehm. 


Doch
was hätte sie noch auszuwählen, jetzt und hier, auf den Knien, gefesselt?
Selbst wenn Tristans Schwanz nicht appetitlich ausgesehen und gerochen hätte,
was hätte sie noch tun können? Beide Männer konnten hier mit ihr machen, was
sie wollten. Dieser Gedanke traf Sophie jetzt erst voll - und er sorgte dafür,
dass ihr Herz sich überschlug und ihre Pussy zu tropfen begann. Sie spürte
deutlich Feuchtigkeit an ihrem Oberschenkel herab laufen, etwas, was sie noch
nie erlebt hatte. 


Sie
öffnete automatisch den Mund und leckte erst einmal zögernd über die Eichel.
Dann jedoch kam die Anweisung: „Blas ihn - so wie du es bei mir gemacht hast!“
von Rolf und sie öffnete den Mund weit und nahm Tristans Schwanz in sich auf,
so tief es irgend möglich war. 


Seine
Eichel war weiter als der Stamm, wirklich pilzförmig, so dass sich ihre Lippen
gut um ihn schließen konnten, sobald der Kopf in ihren Mund aufgenommen war. Das
nutzte sie, um fest an ihm zu saugen, was ein tiefes Stöhnen zur Folge hatte.
Ihre Zunge zuckte um den Rand der Eichel herum, drückte zusätzlich und ihr
üppig fließender Speichel befeuchtete sie. Sie begann vorsichtig, sich auf und
ab zu bewegen, ließ die Eichel in sich hineinstoßen, soweit es ihr angenehm
schien und hielt ihre Lippen eng um seinen Schwanz. Doch Tristan gab sich mit
dieser passiven Rolle nicht zufrieden. Wieder war seine Hand in ihren Haaren
und er drückte sie fest an sich. Seine Eichel stieß tief in ihren Rachen und
brachte sie zum Würgen, doch er hielt sie dort ohne nachzugeben. Sie atmete
schwer durch die Nase und versuchte mit allen Mitteln, sich von ihrem
Würgereflex abzulenken. 


Es
gelang ihr nur mit Mühe, aber niemand schien das zu kümmern. Einen Moment
stellte sie sich voller Schrecken vor, was beide Männer sagen und tun würden,
wenn sie sich auf den teuren Teppich und über die noch teureren Schuhe
übergeben würde, doch das verstärkte nur ihre Anstrengungen, dem Würgen nicht
nachzugeben. 


Tristan
fickte sie jetzt, zumindest ihren Mund, wobei er nicht selbst in sie stieß,
sondern ihren Kopf bewegte, so wie er es haben wollte. Da sie sich nicht mit
den Händen abstützen konnte, war sie ihm ganz unterworfen, ließ sich von seiner
Hand führen und sich benutzen. Es war eine so überhebliche Art des Oralsexes,
dass es ihr unglaublich erotisch erschien. Vielleicht würde sie sogar so
kommen, nur von seinem Schwanz in ihrem Mund und seiner Hand in ihren Haaren
und Rolf als Zuschauer. 


Ein
Blick aus den Augenwinkeln zeigte ihr, dass dieser ohne Regung neben ihnen
stand und sie beobachtete. War das für ihn so normal, dass es ihn nicht
berührte? Doch eine Bewegung ließ sie noch einmal hinschauen. Er hatte die Hand
über seinem Schritt und rieb sich langsam durch die Hose - und das was er rieb,
war ziemlich beeindruckend und beulte die Hose deutlich aus. Aha, also doch
nicht gänzlich unbeteiligt!


Tristan
presste sie mit einer heftigen Bewegung ganz eng an sich, bis ihr Mund beinahe
seinen Bauch berührte. Seine Eichel drückte voll auf ihre Kehle, versperrte ihr
sogar die Luftröhre. Sie konnte sich nicht von ihm lösen, auch wenn sie es
versuchte und begann, sich zu winden und von ihm abzurücken. Als sie meinte zu
ersticken, gab er sie frei und ihre eigene Abwehrbewegung ließ sie so weit nach
hinten schnellen, dass sie beinahe umkippte. Sie schnappte nach Luft und atmete
heftig. Sie musste blinzeln, da ihr Tränen in die Augen gestiegen waren.
Tristan stand vor ihr, sein Penis zeigte auf seine Gürtelschnalle und zuckte
wie eine Schlange. Tristan selbst keuchte jetzt ebenso sehr wie sie. 


„Nicht
schlecht für den Anfang. Aber ich will noch nicht kommen. Das hebe ich mir für
gleich auf.“ 


Er
streifte sein Jackett ab, dann begann er endlich, sich zu entkleiden. 


Rolf
schob sich vor ihr Gesichtsfeld. 


„Jetzt
bin ich dran, Süße. Kannst du den Reißverschluss mit den Zähnen aufmachen?
Versuchs mal!“ 


Es war
nicht einfach, aber Sophie fand den Öffner und zog ihn gleichmäßig und
vorsichtig nach unten. Die Erektion dahinter musste auch so genug schmerzen, da
wollte sie lieber nichts riskieren. 


„Das
sieht richtig geil aus. Das sollten wir immer so machen. Aber du musst auch
immer gefesselt sein und auf den Knien vor mir, das ist einfach wunderschön.“ 


Rolf
öffnete seine Gürtelschnalle selbst und ließ die Hose herunterrutschen. Sein
Hemd war im Weg, wenn auch sein Glied sich vorwitzig durch die Spalte drängte.
Sein Slip hatte die Fülle nicht mehr halten können und war nach unten
gerutscht. Ein Handgriff befreite ihn völlig und dann war wieder ein Schwanz
vor Sophies Mund - und drinnen. 


Sophie
wusste ja nun, was ihm gefiel und sie machte sich an die Arbeit. Sie wusste
auch, dass Rolf lange aushalten konnte, wenn er das wollte, doch er hatte
Mitleid mit ihr oder war zu ungeduldig auf andere Spiele, jedenfalls ließ er
sich nur eine kurze Zeit oral verwöhnen. 


Tristan
war inzwischen nackt und schaute zu. Als Rolf sich zurückzog und begann, sich
zu entkleiden, stellte Tristan sich mit gespreizten Beinen hinter Sophie und beugte
sich über sie. Ihre Brüste waren nun im Mittelpunkt. Er packte beide Nippel und
zog daran, drehte und kniff, bis beide dunkelrot waren und steif abstanden.
Stromstöße fuhren von ihren Brüsten bis in ihren Unterleib und Sophie stöhnte
und wimmerte. Seine Hände kneteten ihre Brüste, fest, sehr fest, beinahe zu
fest, dann zog er sie wieder an den Nippeln in die Länge und zwirbelte die
empfindsamen Spitzen gnadenlos. Sie konnte gar nichts tun, nur empfangen, nur
geschehen lassen. Es war ein wenig beängstigend, aber auch befreiend, auf jeden
Fall sehr erregend. Die Fesseln und ihre Stellung auf dem Boden ließen Gefühle
in ihr aufkommen, die sie sich bisher noch nie eingestanden hatte. Rolf hatte
diese Seite in ihr aufgeschlagen, aber durch die Anwesenheit von zwei Männern,
einem davon ein wirklich Fremder, erfüllten sich dunkelste Fantasien.


Ihre
Brüste brannten wie Feuer, ihre Nippel waren so empfindlich, dass Sophie Tränen
in die Augen traten. War Tristan ein Sadist? Sein Penis, den sie an ihrem
Hinterkopf spürte, war jedenfalls sehr angetan von seinen Aktionen, er zuckte
unkontrolliert.


Rolf
hatte sich inzwischen aller Kleidung entledigt. Er sprach Tristan an: „Na, mein
Freund, was sagst du? Ich habe dir nicht zuviel versprochen, nicht wahr? Sie
ist wunderschön und sie reagiert so, wie ich es mir immer erträumt habe.
Nachdem ich heute schon das Vergnügen mit ihrem Mund hatte, überlasse ich dir
die Wahl.“ 


„Ja, du
hast Recht, sie ist wunderbar. Ich fürchte, dass ich mich erst ein wenig
abreagieren muss. Das ist wohl am besten in ihrem Mund möglich. Und was
bevorzugst du?“


„Oh,
ich werde mal sehen. Ich habe gestern ihren Arsch ausprobiert, der noch
jungfräulich war, aber ihre Pussy ist ebenfalls schön eng und anschmiegsam. Und
sie zieht es vor, überrascht zu werden, nicht wahr, Sophie?“


Sophie
war zu keiner Antwort fähig. Sie schluckte schwer; ihr Atem hob und senkte ihre
Brüste in schnellem Rhythmus. Sie wusste, dass man ihr keine Wahl mehr lassen
würde, das hatten beide vorher klargestellt. Rolf konnte auch mehrmals
hintereinander eine Erektion bekommen und halten, ob Tristan das ebenfalls
schaffte? Sie konnte nur hoffen, dass die Männer sie auch kommen lassen würden,
aber auch da blieb ihr keine Wahl.


„Steh
auf, Sophie, und stell dich vor diesen Stuhl.“ 


Rolf
deutete auf einen bequemen Ledersessel, der in einer Ecke stand. 


„Tristan,
vielleicht möchtest du dich dort hinsetzen und es dir gemütlich machen, Sophie
wird sich um alles kümmern.“ 


Tristan
ging zum Sessel und lehnte sich bequem mit einem Kissen im Rücken zurück. Sein
Schwanz stand steil nach oben und tropfte regelrecht. 


„Sophie,
bück dich und streck deinen Hintern hoch, mach die Beine breit, noch mehr“, kamen
weitere Anweisungen, bis Sophie über Tristans ausgestreckten Beinen stand, die
Nase bereits dicht vor seinem Schritt und den Po hoch in die Luft gestreckt. 


Ihre
Brüste hingen herab, so dass sie in Reichweite von Tristans Händen waren und der
hatte schnell wieder die Finger an ihren Nippeln. Wieder drehte, kniff und zog
Tristan mit erheblicher Kraft. Hätten Rolfs Hände nicht ihre Hüften gepackt,
wäre sie kopfüber in Tristans Schoß gelandet. Sie brauchte aber keine weitere
Aufforderung. Ihre Lippen stülpten sich über den Penis des sitzenden Mannes,
bis ihr Kinn an seine Hoden stieß und ihre Nase in seinem Bauch vergraben war. 


Sie
hätte sich gerne abgestützt, aber ihre Hände waren nach wie vor auf ihrem
Rücken gefesselt. Sophie musste sich ganz auf Rolf verlassen, wenn sie nicht
fallen wollte. Dieser umfasste mit einem Arm ihren Bauch, um sie zu halten, und
ließ seine andere Hand über die Rundungen ihres Hinterns gleiten. 


„Pass
auf ihre Zähne auf.“ 


Tristan
schob schnell seine Daumen in ihren Mund und hakte sich in ihrem Kiefer ein,
ein unangenehmes Gefühl. Klatsch! Der unerwartete Schlag auf ihre Pobacke
führte dazu, dass sich Sophies Mund so weit über Tristans Schwanz schob, dass
er ihr tief in die Kehle eindrang. Er ließ sie wieder hochkommen zum
Luftschnappen. Deshalb also die Daumen! 


„So,
jetzt weißt du, was kommt“, meinte Tristan ungerührt, „jetzt weißt du auch,
dass du deinen Mund immer schön aufhalten musst. Du wirst mich nicht beißen,
sonst müssen wir beide ein ernstes Wort miteinander reden!“


Er
griff nach ihren gefesselten Handgelenken und benutzte sie dazu, sie tief nach
unten zu ziehen. Zu dem Schmerz in ihren Armen kam dann wieder ein Schlag auf
ihren Hintern, und noch einer und noch einer. Ihr Po brannte wie Feuer, aber am
Schlimmsten war die dicke Eichel, die sich jedes Mal unnachgiebig in ihre Kehle
rammte, ihr die Luft abschnitt und sie zum Würgen brachte, so sehr sie das auch
zu vermeiden versuchte. Ihre Spucke lief ungehindert über seinen Bauch und
seine Eier, zum Glück schaffte sie es, sich so zu konzentrieren, dass es beim
krampfhaften Würgen blieb. Tristan stöhnte jetzt ungeniert und laut. „Oh Gott,
ja, das machst du gut, Kleine, jaaa, so tief, wunderbar! Oh Gott, Rolf, du
müsstest das spüren, das ist fantastisch, ich bin ganz tief drin, und sie melkt
mich, das ist besser als alles bisher! Ja, Mädel, weiter so! Rolf, noch mal,
klatsch ihr noch mal auf den Po, fester, fester!“ 


Dann
wurden seine Worte unverständlich und verwandelten sich in ein Grunzen und
Stöhnen, das Sophie seinen kommenden Höhepunkt erahnen ließ. 


Als es
soweit war, zog er sie mit aller Kraft auf sich, so dass sie seinen Samen
überhaupt nicht im Mund spürte, sondern er direkt in ihrem Hals abspritzte und
sie mit erzwungenem Schlucken seinen Saft in sich aufnahm. 


Rolf
hatte sie auf den Boden herabgelassen, wie sie jetzt erst merkte und zog sie
beinahe sanft von Tristans Schwanz zurück. Dieser folgte, so dass seine Eichel
auf ihrer Zunge blieb und auch seine letzten Spritzer noch in Sophies Mund
landeten. Sie schnappte krampfhaft nach Luft und schluckte gleichzeitig, ihr
Blick war glasig. Rolf hockte hinter ihr und flüsterte ihr etwas ins Ohr, doch
es dauerte, bis sie durch das Rauschen in ihren Ohren Worte erkennen konnte.


„… das
hat dir gefallen, das steht fest. Sogar sehr, nicht wahr, Sophie? Soll ich dir
beweisen, wie sehr dir das gefallen hat? Ich brauche nur meinen Finger hier
rein zu stecken, ach, noch nicht einmal reinstecken! Du bist überall nass, dein
Saft ist dir die Beine herunter gelaufen. Du bist ganz glitschig, du bist so
geil, nicht wahr? Siehst du, das sollte man mit so einem Arsch machen - spanken
und ficken, dazu ist er da, dazu ist er geschaffen worden. Das hat verdammt gut
ausgesehen, wie du ihn in die Luft gestreckt hast, mir hingehalten hast, und
dabei Tristan geblasen hast, ganz tief, so tief es ging.“ 


Er
fasste an ihre Klit und Sophie glaubte zu explodieren. 


„Noch
nicht, Sophie, noch nicht. Ich will in dir drin sein, wenn du kommst, dann erst
darfst du kommen, dann darfst du meinen Schwanz massieren und dich ganz fest um
mich schließen. Los, runter auf den Boden, und dann wieder deinen Arsch in die
Höhe!“ 


Er
drückte Sophie mit dem Oberkörper auf den Teppich, zog sie dann kurz wieder
hoch und ein Kissen erschien unter ihrem Kopf. Er schob ihre Beine so lange hin
und her, bis sie zu seiner Zufriedenheit in Positur lag: Den Kopf seitwärts in
das Kissen gedrückt, die Beine weit unter ihrem Oberkörper, so dass sich ihr Po
obszön seinen Blicken darbot, die Beine leicht gespreizt, so dass er Zugang zu
beiden Öffnungen hatte. Seine Hände glitten immer wieder über ihre Backen, von
denen sich eine unglaublich heiß anfühlte und bei der jede Berührung eine
Erinnerung an die Schläge hervorrief.


Dann
endlich glitt er in sie. Dabei pressten sich seine Oberschenkel an Sophies
Hüften - er hatte sich breitbeinig über ihr aufgestellt, hockte quasi auf ihr
wie auf einem Pferd. Sein Schwanz drang ohne Zögern in ihre Muschi ein, ein
quatschendes Geräusch bewies, wie nass sie war. Dann begann er zu pumpen,
gleichmäßig, tief eindringend und dann wieder beinahe aus ihr gleitend, eine
lange Bewegung, die beiden die Tiefe des Eindringens und die Länge seines
Schwanzes bewusst machte. Ein Finger an Sophies Klit ließ sie in tausend Stücke
zerspringen. Sie kam mit einem gewaltigen Orgasmus, der alle Muskeln in ihrem
Unterleib verkrampfen ließ und ihr Bewusstsein für einige Sekunden
ausschaltete. Oder waren es Minuten? Sophie ließ sich treiben, auf den Wellen
des heftigsten Orgasmus schwimmen, den sie je erlebt hatte. 


Rolf
hatte abgewartet, während sie gekommen war. Es erforderte all seine
Konzentration, nicht selbst in sie abzuspritzen, sich zurück zu halten. Doch er
schaffte es, und als sie wieder auf die Erde zurückkam, weich und nachgiebig,
nutzte er seine Stellung aus, zog seinen Penis heraus und setzte ihn weiter
oben, an ihrem After an. Sie protestierte nicht, sondern atmete tief aus, was
ihm das Eindringen erleichterte. 


Er
genoss jeden Millimeter - und Sophie auch. Es war überhaupt nicht unangenehm.
Das Eindringen übte zwar Druck aus, aber sie war noch so in einer sexuellen
Trance, dass seine Berührung, das Weiten der Muskulatur und das Reizen aller
dort ansässigen Nervenstränge nur als geil eingestuft werden konnte. Als er bis
zum Anschlag eingedrungen war, massierte er ihre Klit und sie war sofort wieder
voll erregt, die postorgasmische Benommenheit fiel von ihr ab. Jetzt erst
begann er sich wieder zu bewegen, jetzt aber nicht ruhig und gleichmäßig,
sondern mit voller Kraft, wie ein Dampfhammer, dann wieder flach, die Nerven am
Darmausgang reizend, und wieder wie ein Ramme. 


Sophie
schaltete alles bewusste Denken ab. Sie war nur noch Gefühl, sie war ein Gefäß,
das gefüllt wurde mit Ekstase, mit Geilheit, mit der wunderbaren Welt des
analen Sex. Sie würde wieder kommen, aber es sollte dauern, es durfte dauern,
oh ja, noch eine Weile, noch ewig. Doch ihr Orgasmus ließ sich nicht aufhalten,
er war unvermeidlich, er schwemmte über sie hinweg wie ein Tsunami,
unausweichlich, unwiderstehlich. Sie bockte wie ein ungezähmtes Pony, Rolf
musste sie feste packen, um nicht abgeschüttelt zu werden, aber die erneute
Massage seines Schwanzes war zuviel, selbst für ihn. Er kam mit ihr zusammen mit
gutturalen Schreien, die jeden seiner Stöße begleiteten, bis er sich völlig
verausgabt und den letzten Tropfen seines Samens in sie gespritzt hatte.  











Kapitel 8


 


 


 


 


Im Bad
war sie allein, da die Männer sich in andere Bäder zurückgezogen hatten. Sie
wollte allein sein, sie musste sich erst einmal wieder fangen. Sie ließ sich
ein Bad ein. Die beiden konnten warten, sie wären sowieso in der nächsten Zeit
nicht fähig, wieder steif zu werden. So wie beide gekommen waren, war das
einfach unmöglich. Und sie selbst fühlte sich - nun, etwa wie Wackelpudding,
den man in eine Salatschleuder gesteckt hatte. 


Sie
versuchte zu analysieren, was sie gerade getan hatte. Nicht nur Analsex, nein,
auch noch Bondage, Spanking, und das alles mit zwei Männern - richtigen
Männern, wie sie sich selbst korrigierte. Gut ausgestatteten und virilen
Männern. Gut aussehenden und erfolgreichen Männern. Hatte sie jemals solch
einen Mann gekannt? Was war eigentlich mit Martin? Sie hatte ihren Ehemann so
erfolgreich aus ihren Gedanken verbannt in den letzten Tagen, dass er ihr erst
jetzt wieder einfiel. Nun, das war ein besonderes Problem. Konnte sie einfach
zurück und so tun, als sei nichts gewesen? Wäre er noch `Manns´ genug für sie? 


Ach,
nein, nicht das richtige Thema für ein Bad nach Supersex. Martin war nicht da.
Sie würde sich auf der Heimfahrt über ihn Gedanken machen. Sie würde viele
Stunden im Zug sitzen, das musste reichen für eine Lösung dieses Problems. 


Jetzt
dachte sie wieder an die beiden, die da unten auf sie warteten - oder war
Tristan bereits gegangen? Irgendwie hatte sie das Gefühl, dass er noch nicht
genug hatte. 


Vielleicht
konnten sie zusammen schlafen - wirklich schlafen - und dann am Morgen noch
einmal…? Er war nicht ganz so dominant wie Rolf, aber alleine seine Größe war
so beeindruckend und ließ ihn so viel Autorität ausstrahlen, dass er Rolf kaum
nachstand. Und welcher Mann stand eigentlich nicht auf Fesselspiele? Oder auf
Analsex? Sie erinnerte sich an Seiten aus dem Internet, in dem Männer sich
gegenseitig gratuliert hatten, wenn wieder einer es geschafft hatte, bei seiner
Frau oder Freundin `dort´ endlich zum Ziel gekommen zu sein. Tristan machte sie
an, aber nicht so wie Rolf. Rolf hatte eine Art, sich das zu nehmen, was er
wollte, so dass es ihr vorkam, als hätte sie nie etwas anderes gewollt, als ihm
genau das zu geben. Bei diesem verwirrenden Gedanken machte sie Halt. 


Lieber
ließ sie die vergangene Stunde in ihren Gedanken Revue passieren. Und konzentrierte
sich auf die Gefühle, auf alle Gerüche, auf die unterschiedlichen Geschmäcker
der zwei. Niemals hätte sie von sich gedacht, dass ihr ein Schwanz in ihrem
Anus so viel Spaß machen würde. Es war verblüffend, was da für Nerven lagen,
wie intensiv die Penetration und erst der Orgasmus war, besonders in Verbindung
mit dem Reizen ihrer Klit. Sie zappelte in der Wanne hin und her, wenn sie nur
daran dachte. 


Und
gefesselt zu sein - das war der Hammer. Sich nicht bewegen zu können, nur
genommen zu werden, hatte irgendetwas in ihrem Hirn verändert, hatte einen
Schalter umgelegt, von dem sie nicht gewusst hatte, dass es ihn gab. Sie hatte
sich noch nie so passiv verhalten und war doch so im Zentrum gestanden. Ja, sie
hatte sich Bilder angeschaut von gefesselten Frauen und Männern, aber was sie
über Bondage wusste, hatte sie nicht wirklich gelockt. Doch das Gefühl, sich
nicht wehren zu können, sich ganz dem anderen zu überlassen, war mehr als nur
ein Spiel, es war - ach, ohne ein Psychologiestudium konnte sie das eh nicht
erklären, es war einfach ein Aphrodisiakum. 


Das
Spanking war das Tüpfelchen auf dem i. Ihre Pobacke tat immer noch weh, wenn
auch das warme Wasser den Schmerz linderte. Und ihre Nippel waren fürchterlich
empfindlich, wie sie merkte, als sie sie berührte. Verdammt, sie musste
aufhören, sonst wäre sie wieder nass, aber nicht vom Badewasser!


Sie
ließ sich Zeit, seifte sich gründlich ein, trocknete sich gemütlich ab, wenn
auch mit großer Vorsicht bei ihren Brüsten. Dann ging sie nach nebenan zum
Schlafzimmer. Es war leer. Als sie ins Treppenhaus trat, hörte sie Stimmen von
unten. Also ging sie zurück ins Bad und zog sich Rolfs Bademantel über, in den
sie sich hätte zweimal einwickeln können. Hmm, schön kuschelig. Genau richtig
für einen kleinen Absacker und dann eine Runde schlafen.


„Ah, da
kommt ja unsere Kleine!“, begrüßte Tristan sie, als sie in die Küche trat. 


Er zog
sie sofort in seine Arme und küsste sie. Er war nackt. Rolf genauso, der am
Herd stand und - nach der Größe der Pfanne zu urteilen - gerade ein Dutzend
Eier mit Speck briet. Tristan zog ihren Bademantel auseinander. 


„Sophie,
lass dich doch anschauen. Du bist viel zu appetitlich, als dass du dich
verstecken müsstest.“ 


Seine
große Hand lag auf ihrer rechten Brust und der Daumen strich über den Nippel.
Dieser richtete sich sofort auf - und als seine Finger zupackten und kniffen,
zuckte ein elektrischer Schlag von dem malträtierten Nippel direkt in Sophies
Unterleib. Sie zuckte zurück, aber da Tristan nicht losließ, sorgte das nur für
eine weitere Stimulation. Er drehte und kniff ohne Unterbrechung, und seine andere
Hand legte sich auf ihren Rücken, damit sie nicht ausweichen konnte. Als er
sich dann hinabbeugte, um die Brustwarze mit seinem Mund zu umschließen und mit
den Zähnen daran zu knabbern, hatte Sophie bereits wieder weiche Knie und war
sehr feucht.


Sie begegnete
über Tristans gebeugtem Kopf Rolfs Blick. Er hatte sich halb umgedreht und
beobachtete, was sich zwischen den beiden abspielte. Eine Bewegung ließ Sophies
Augen nach unten wandern: Rolfs Penis richtete sich gerade wieder auf, er war
bereits auf Halbmast. Eine Gänsehaut überlief sie. Oh nein, die beiden waren
noch nicht fertig mit ihr. Und sie waren bereits wieder bereit oder würden es
bald sein. Konnte sie da noch mithalten? Was für ein absurder Gedanke - die
beiden würden wohl kaum danach fragen, ob sie das konnte. Sie würden sich genau
wie vorhin nehmen, was sie wollten. 


Tristan
tauchte wieder auf, sich die Lippen leckend. 


„Mmh,
du hättest ja ein Schokoladenbad nehmen können, Süße, das hätte ich gerne von
dir abgeknabbert. Aber so muss ich mich mit dir selbst begnügen. Du schmeckst
lecker, so weich und saftig wie eine Aprikose.“ 


Er
beugte sich wieder über ihre Brüste und begann, sie mit kleinen Bissen zu
reizen. Sophie hatte das Gefühl, dass ihr Busen heute doppelt so groß war wie
normal. Sie merkte, dass sie sich Tristan unbewusst entgegenreckte, um ihm den
Zugang zu erleichtern. Oh Gott, sie war so - wie sollte man das nennen? Leicht
zu haben? Eine Schlampe? Geil? Das letzte gefiel ihr am besten, also, dann
sollte es wohl so sein: Sie war geil! Geil auf Sex mit diesen beiden Männern,
geil auf mehr!


Rolf
wartete ab, bis Tristan sich wieder aufrichtete. Dann winkte er mit einem
Finger, ohne etwas zu sagen. Sie ging sofort zu ihm und stellte sich dicht vor
ihn. Er ließ seinen Blick an ihr herunterschweifen, langsam, bewundernd, aber
auch prüfend. Dann hob er unversehens die Hand und schon hatte Sophie seinen
langen Zeigefinger in ihrer Muschi. Er konnte ohne Probleme eindringen, da sich
genug Feuchtigkeit gebildet hatte. Er übte kurz Druck auf die vordere Wand aus,
auf eine sehr empfindsame Stelle, dann zog er den Finger wieder aus ihr und
steckte ihn ihr in den Mund. Sophie leckte eifrig ihren eigenen Saft von seinem
Finger und verwendete alle Fähigkeiten, die sie sich in den letzten Tagen
angeeignet hatte. Sie saugte und lutschte an seinem Finger und zog ihn tief in
ihren Rachen während sie ihn mit ihrer Zunge umspielte. 


Tristan
kam näher und drückte sich von hinten an sie. Durch den Bademantel hindurch
spürte sie seinen erigierten Schwanz an ihrem Po und sie wackelte ein wenig,
bis er perfekt in ihrer Spalte lag. 


Rolf
entzog ihrem Mund wieder seinen Finger. 


„Hast
du Hunger?“


„Ein
wenig“, meinte Sophie, wobei sie bewusst offen ließ, ob auf ihn oder auf Essen.



„Dann
werden wir erst einmal etwas essen. Stell doch schon mal die Teller auf den
Tisch. Tristan, du weißt, wo du alles findest. Und dann setzt euch, es ist
gleich soweit.“


Tristan
brummte in ihr Ohr: „Oh ja, ich weiß, wo ich alles finde!“ während er seine
Hände unter den Mantel gleiten ließ und ihre Pobacken packte. Er drückte so
fest zu, dass Sophie quietschend an Rolf gedrückt wurde, der sie kurz an sich
schmiegte. Dabei lag sein Schwanz auf Sophies nacktem Bauch. „Nicht so
ungeduldig, Kleines, um diesen Hunger kümmern wir uns später.“ 


Unter
einigem Grapschen und Zwicken schaffte Sophie es, den Tisch zu decken. Tristan
hatte seine Hände beinahe ständig an ihr, besonders ihr Po schien es ihm
angetan zu haben. Seine Worte, als er sie ein letztes Mal von hinten an den
Tisch drückte, bestätigten dies: „Nicht mehr lange, Süße, und diesmal bin ich
hier an der Reihe. Diesmal gehört dein süßer Arsch mir!“ 


Sophie
hielt die Luft an. Sie meinte, ihn bereits in sich zu spüren und drückte sich
rhythmisch an ihn, was ihn wiederum nach Luft schnappen ließ. 


„Genau
so, du darfst gerne nachhelfen, so lange ich es dir erlaube, und wenn du
stillhalten sollst, wirst du stillhalten, nicht wahr?“ 


Sie
nickte, während ihr Herz bis in den Hals klopfte. 


Die
beiden setzten sich einander gegenüber und wiesen Sophie den Platz an der
Stirnseite zu. Natürlich sollte der Mantel offen bleiben, und immer wieder
fanden Finger den Weg an ihre Nippel, die rot und geschwollen hervorlugten.
Sophie bekam kaum etwas herunter, aber die beiden aßen, als hätten sie den
ganzen Tag auf dem Bau geschuftet. Sex war wohl doch schwere Arbeit, zumindest
für Männer. Bei dem Gedanken musste Sophie lächeln.


„Woran
denkst du?“ fragte Rolf. 


„Ich
bewundere euren Appetit“, sagte Sophie in süßem Tonfall. 


„Auch
wenn du sicherlich ans Essen gedacht hast“, warf Tristan ein, „so kann ich dir
nur bestätigen, dass wir eine Menge Appetit haben. Und zwar nicht nur aufs
Essen. Und du bist genauso hungrig, also brauchen wir noch eine Menge Energie,
wenn wir alle satt werden wollen.“ 


Sophie
legte ihr Besteck auf den Teller. „Ich bin satt, danke.“ 


„Aber
wir nicht! Steh auf!“ kommandierte Rolf. 


Sie
schob ihren Stuhl zurück und erhob sich. 


„Weg
mit dem Ding!“ kam das nächste Kommando und ihr Mantel fiel auf den Boden. 


„Spreiz
die Beine und stütz dich auf dem Tisch ab!“


Sophie
tat wie geheißen. Ihr war heiß genug, sie brauchte wirklich keinen Bademantel
mehr. Sie würde tun, was die beiden wollten, da sie wusste, dass auch ihr
Vergnügen nicht zu kurz kommen würde. Sie ließen sie eine Weile so stehen,
während sie aßen und sie nur mit Blicken verschlangen. Dann fand eine Hand
ihren Po. Es war die Seite, die heute schon einige Schläge abbekommen hatte und
sich zumindest noch warm anfühlte. Aber das änderte sich schnell, als die Hand
mit voller Wucht auf die Pobacke traf. Ein Stöhnen entfuhr ihr, und es war
sowohl Schmerz als auch Erregung daraus zu lesen. Dann kam ein Schlag auf die
andere Pobacke, von einer anderen Hand. Die beiden spankten sie, während sie
aßen. Beiläufig, und doch so fest, dass es für Sophie nichts Beiläufiges an
sich hatte. 


„Dreh
dich um, beug dich vor und halte dich an dem Stuhl fest!“ kam ein neues Kommando
von Rolf. 


Als sie
nach der Lehne greifen wollte, wurde sie sofort verbessert: „Nicht dort,
Unterarme auf den Sitz, Hände an die Lehne.“ 


Diese
Haltung war an sich schon erregend. Sie hatte weiterhin die Beine gespreizt und
ihr Hintern wurde hoch in die Luft gereckt, ein kleines Stück über dem Tisch.
Ihre Brüste hingen herab und schwangen leicht, dann stärker, als das Klatschen
wieder begann. Wieder wurden beide Backen von den Männern mit steten Schlägen
angewärmt. Tristans größere Hand richtete dabei mehr Schaden an als Rolfs, da
sie einfach mehr Fläche abdeckte. Rolf hatte jedoch eine andere Schlagtechnik, jedes
Mal gab es ein heftiges Stechen, das sich direkt auf ihre Klit auszuwirken
schien. 


Oh, wie
gerne sie die Beine geschlossen hätte, sie aneinander gerieben hätte, um sich
Erleichterung zu verschaffen, wenn sie schon die Hände nicht verwenden durfte!
Doch sie würde nicht gegen Anordnungen verstoßen und eine nicht gegebene
Anordnung war gleichzeitig ein Verbot.


Plötzlich
hörten beide auf. Sie hatten sich wohl hinter Sophies Rücken Zeichen gegeben .
Sie blieb schwer atmend in ihrer Haltung und hatte die Augen geschlossen. So
konnte sie sich mehr auf ihre Gefühle konzentrieren und machte sich weniger
Gedanken über das Bild, das sie abgeben musste. So konnte sie auch die Hände
nicht sehen, die nach ihren Nippeln griffen und spürte das Ziehen erst, als
beide fast gleichzeitig zupackten. Beide kniffen, drehten, zwickten
gleichzeitig und Sophie schaffte es diesmal nicht, still zu halten. Zu intensiv
waren der Schmerz und die Reizung. Sie stöhnte zwischen zusammen gebissenen
Zähnen vor sich hin.


Dann
waren wieder beide Hände weg. Sophie war so gereizt und erregt, dass sie sich
wünschte, es würde endlich weitergehen. Wann würden die beiden sie endlich
ficken? Und wie? Sollte sie darum betteln? Sie versuchte es mit Körpersprache,
indem sie mit ihren Hintern wackelte.


„Willst
du mehr?“ fragte Rolf. „Willst du endlich was in dir drin haben? Das kannst du
haben. Lass die Augen zu!“ 


Er
stand auf und ging in der Küche umher. Nach einigen Geräuschen und Klappern -
es klang wie die Kühlschranktür - hörte sie, wie er den Stuhl wieder heranzog,
er war wieder zurück. Sophie hatte plötzlich erschreckende Bilder vor Augen:
ein Schneebesen, der aus ihrem Po herausragte, ein Kochlöffel in ihrer Muschi,
eine Banane oder Gurke … Nein, halt, so etwas würde er nicht tun - oder doch?


„Was
möchtest du, Sophie?“ 


Sie
zögerte, was sollte sie darauf antworten? Seinen Schwanz in ihr - seine Hand
auf ihrem Hintern - beide Männer in ihr - es gab so viele Möglichkeiten. Und
dabei wusste sie genau, dass sie sich gar nichts aussuchen könnte. Er würde das
tun, was ihm gefiel. 


Und so
war die Antwort klar: „Mach mit mir, was du willst!“ 


Sie bekam
Gänsehaut, als sie den Satz aussprach, er klang so unterwürfig. Sie lieferte
sich aus, mit Haut und Haaren.


Er ließ
seine Hand über ihren Rücken und ihren Po gleiten.


„Das
hast du schön gesagt, Sophie. Ja, das werde ich wohl tun, und das weißt du
auch. Ich werde mit dir machen, was ich will. Wir beide werden das tun, nicht
wahr, Tristan?“ 


Von der
anderen Seite kam ein Brummen, das ein wenig nach einem Stöhnen klang. 


„Nicht
mehr lange, Tristan, dann kannst du sie haben. Nur noch ein bisschen Geduld.
Die Vorfreude ist doch immer die schönste Freude, oder was meinst du?“ 


„Ich
meine“, antwortete Tristan, „dass ich schon längst wieder bereit bin für die
nächste Runde. Was hast du noch vorher geplant?“


„Nun,
unsere Süße hier ist vielleicht noch nicht bereit. Deshalb werden wir ihr
helfen, noch ein bisschen bereiter zu werden. Und dazu werde ich hiermit ein
wenig nachhelfen.“


Etwas Kühles
berührte ihre Schamlippen, es war eher eiskalt zu nennen, etwas Hartes mit
glatter Oberfläche. Als er es zwischen ihre heißen Falten schob, zog sie
erschrocken die Luft ein. Es war eiskalt und es ließ ihr einen Schauer nach dem
anderen über den Rücken laufen. Sie spannte unwillkürlich ihre innere
Muskulatur um den Eindringling an. Jetzt bekam sogar ihre Gänsehaut eine Gänsehaut.



Es war
unglaublich, dieser Kontrast zwischen dem kalten Gerät und ihrer Hitze. War es
Eis? Aber dann würde es schön längst schmelzen und sie würde das Wasser fühlen.
War es Metall? 


Sie hielt
es nicht mehr aus. „Rolf, was ist das?“, japste sie mit einer unnatürlich hohen
Stimme. „Es ist fürchterlich kalt!“ 


Er
gluckste vor sich hin. „Das, meine Liebe, ist ein Glasdildo, der im Eisfach
war. Er wird dich ein wenig herunterkühlen. Und das wiederum wird uns ein
unglaubliches Gefühl verschaffen. Tristan, du darfst es als Erster
ausprobieren.“ 


Sie
hörte, dass Tristan seinen Stuhl zurückschob und hinter sie trat. Schnell zog
Rolf das kalte Ding aus ihrer Muschi, das sofort von Tristans Schwanz ersetzt
wurde. Er stöhnte lauf auf.


„Wow,
das ist unglaublich, der Kontrast zwischen der Kälte und der Hitze, die ich
erwartet hätte! Verdammt, ein guter Trick, den muss ich mir merken.“ 


Er
hielt natürlich nicht still, sondern hatte sofort begonnen, mit seinem Penis in
sie zu stoßen. Sophie stöhnte ebenfalls. Diese Fülle! Tristans Eichel fühlte
sich sehr gut an in ihr, der dicke Kopf berührte alle guten Stellen.


Leider
war es nach wenigen Stößen wieder vorbei. Gerade hatte sie sich wieder ein
wenig aufgewärmt, als wieder der kalte Stößel eingeführt wurde. Er war immer
noch eisig - wieder schauderte es Sophie. Nach einigen Augenblicken wurde er
wieder entfernt. Diesmal erkannte sie den Schwanz sofort, denn Rolfs Gerät
fühlte sich irgendwie vertrauter an. Sie war sich nicht sicher, ob sich durch
die Kälte ihre Vagina zusammengezogen hatte, oder ob sein Schwanz durch die
Handhabung des Dildos weiter angeschwollen war, jedenfalls fühlte er sich noch
dicker an als vorher. Er dehnte sie so angenehm und der Temperaturunterschied
war so reizvoll, dass sie glaubte, gleich zu kommen. Wenn er nur ein wenig
weiter machen würde! Wenn er sie nur noch fester packen würde, und mit aller
Kraft in sie stoßen würde! Oder sie wieder auf den Hintern schlagen würde! Oder
nur ihre Nippel weiter bearbeiten würde…


Schon
war er wieder draußen. Verdammt! 


„Rolf…“,
bettelte sie, „mach weiter!“ 


„Nein,
nein, noch nicht! Hier, halt das so lange fest! Und jetzt gehst du rauf ins
Schlafzimmer und kniest dich auf das Bett, so dass du uns deinen hübschen
Hintern entgegen reckst, wenn wir nach oben kommen. Und dann wartest du auf
uns, ohne dich zu rühren. Hast du verstanden?“


„Ja,
aber…“ 


„Kein
aber, du tust, was ich dir sage! Rauf mit dir!“ Ein fester Klaps ließ sie gehorchen.



Sie
hatte Angst, der Glasdildo würde ihr auf der Treppe herausgleiten, also ging
sie ganz vorsichtig und presste ihre Muskeln fest um ihn. Außerdem hatte sie
die Hoffnung, durch den Druck vielleicht kommen zu können, aber natürlich
reichte das nicht aus. Auf dem Bett drapierte sie sich so, wie Rolf es
gefordert hatte: auf allen Vieren, die Beine gespreizt, den Po genau zur Tür
ausgerichtet. 


Und
dann wartete sie. Und wartete. Und wartete. Sie hörte die beiden unten, auch
wenn sie nichts verstehen konnte. Sie lachten miteinander, unterhielten sich,
lachten wieder. Wann würden sie endlich kommen? Hatten sie das Interesse an ihr
verloren? Eben waren sie doch noch so bereit gewesen. Jetzt wären bestimmt
beide wieder schlapp, vielleicht wollten sie sich gar nicht weiter anstrengen.
Verdammt, warum hatte sie sich auf dieses blöde Spiel eingelassen? Sie hätte es
sich längst selbst besorgen können - mit dem Dildo überhaupt kein Problem! 


Aber
sie wollte es sich eigentlich gar nicht selbst machen, davon hatte sie ja
zuhause genug. Es war im Vergleich zu den schönen Männern, die es ihr besorgen
konnten, einfach zu trist. Also würde sie warten. Rolf wusste schon, was er
tat. Er hatte sie schließlich nicht ohne Überlegung so auf das Bett beordert. 


Es
dauerte ewig, und sie hielt es kaum noch aus vor Ungeduld, bis sich die Stimmen
näherten. Die beiden sprachen doch tatsächlich über Geschäftliches, so wie sich
das anhörte! Über Aktien und Märkte und Verträge - unglaublich!


Doch
beide verstummten, als sie in das Zimmer eintraten. Sie kamen allerdings nicht
gleich zu ihr. Sie hörte, wie sie sich im Zimmer bewegten, wenn auch leise.
Dann waren Finger an ihren Nippeln. Sie schaute unter sich und sah, dass es
Tristans Hände waren. Er hatte eine Art, sie zu zwicken und zu zwirbeln, dass
ihr ganz heiß wurde. Dann zog er sie wieder zurück und kam mit etwas
Metallischem zurück. Es waren Nippelklemmen, die wie ein kleiner Schraubstock
geformt waren, mit einer schwer wirkenden Kette dazwischen. Als er die erste Klemme
anlegte, war sie sehr lose, doch schnell zog er die Schraube zu. Typisch Mann:
Jedes Gerät musste vor allem eine Schraube haben! 


Tristan
kannte keine Gnade. Obwohl sie bald anfing, leise zu wimmern, drehte er noch
ein Stück weiter. Die Klemme saß nun sehr fest, sie würde nicht von alleine abfallen
und der arme Nippel war krebsrot und tat entsetzlich weh. Der zweiten
Brustwarze erging es nicht besser. Auch hier drehte er fest und dann noch ein
bisschen fester. Als er losließ und Sophie ein wenig zu Atem kam, ließ der
Schmerz ein wenig nach. Ebenso die Stromstöße, die durch die Nervenbahnen
direkt in ihr Lustzentrum gefahren waren. Sie hörte auf zu wimmern und setzte
gleich darauf wieder ein, als Tristan seine großen Hände einsetzte, um ihre
Brüste zu kneten. Der Schmerz flammte sofort wieder auf, alleine die Bewegung
machte alles nur noch schlimmer. Sophie traute sich nicht zu schreien, deshalb
kamen die Proteste nur durch ihre zusammengebissenen Zähne. 


Als
Tristan endlich von ihren Brüsten abließ, kam Rolf an die Reihe. Doch er wandte
sich ihrem Hintern zu. Sie wusste, dass das nur seine Idee sein konnte, auch
wenn es letztendlich egal war, wer ihr die Schläge verpasste. 


„Au!“ Es
klatschte laut auf ihrem Hintern und es tat richtig weh. Ihre Pobacke fühlte
sich an, als hätte er ein Brandeisen benutzt. Und noch mal, und noch mal. 


Nach
drei Schlägen machte er eine Pause und hielt ihr etwas vor das Gesicht. 


„Schau,
Sophie, schau dir an, was ich hier für dich habe. Ich werde dich noch weiter
damit schlagen, so lange, bis du sagst, dass es genug ist, und dann noch zwei
Mal - hast du das verstanden?“ 


Sophie
zwang sich die Augen zu öffnen. Sie atmete hektisch mit weit offenem Mund. Sie
war nicht fähig zu antworten. Zuerst musste sie verdauen, was da gerade
geschehen war. Sie fixierte das Ding in Rolfs Hand und als erstes fiel ihr der
Geruch auf: Leder! Es war eine Schlaufe aus Leder, aus einem breiten
Lederstrang. Oh Gott, es war sein Gürtel, den er an beiden Enden gefasst hielt.
Kein Wunder, dass es so wehtat! Er hatte sie mit seinem Gürtel geschlagen! Der
verrückte Kerl - der verdammte Kerl! Wie konnte er nur? Was hatte er eben
gesagt - bis sie genug hatte? Sie hatte längst genug! Wie konnte er es wagen! 


„Riech
das Leder“, lockte seine Stimme hinter ihr. „Riech und fühl es!“ 


Er
hielt ihr den Lederstriemen direkt vor das Gesicht, dann ließ er es über ihre
Backe gleiten, dann über ihren Mund. Es roch gut, Sophie fand den Geruch von
Leder schon immer angenehm. Und es fühlte sich gut an, hart, ein wenig rau,
glatt, aber nicht glatt wie Metall oder Glas, sondern mit einer richtigen
Textur. Während er sie im Gesicht berührte, kam ihr der Gürtel auf einmal nicht
mehr so schlimm vor. Aber halt, er hatte doch noch mehr gesagt: dann noch zwei
Mal! Der Sadist! Sie würde ihm gleich sagen, was er mit seinen zwei Mal machen
konnte! 


Er zog
den Gürtel weg und Sophie machte sich bereit, das Ganze abzubrechen, auch wenn
es ihr hinterher bestimmt Leid tun würde. Doch schon zog er das Leder wieder
auf ihrem Hintern ab. Es tat wieder unglaublich weh, aber gleichzeitig spürte
sie ihre Erregung aufflammen. Sie konnte ein Stöhnen der Lust nicht
unterdrücken. Seine Worte: „und dann noch zwei Mal“ liefen wie ein Mantra in
ihrem Kopf ab. 


Sie
musste ihm sagen, dass er aufhören sollte! Jetzt gleich - er würde ja noch
weiter machen! Sag es ihm, Sophie! Sag es, sag es, sag es! Bei jedem Schlag,
der ihre Hinterbacken in glühendes Metall verwandelten, klang der Satz in ihrem
Kopf. Aber sie sagte es nicht. Sie konnte sich nicht dazu durchringen. Sie
wollte dem kein Ende machen. Sie wollte weitermachen, sich spüren, ihn spüren,
die Hitze spüren, die Erregung spüren, die Unterwerfung spüren!


Er
hörte auf - oder machte er nur eine Pause? Sie hörte die beiden wie durch eine
Wolke und konnte nicht mehr unterscheiden, wer sprach. 


„Es ist
so verdammt geil, sie ist nicht gefesselt und trotzdem hält sie still! Das
sieht so irre geil aus, ich komme gleich, ohne sie auch nur anzurühren!“ 


„Sie
ist im Subspace, sie würde ewig so weitermachen, aber ich höre jetzt auf, sonst
kann sie morgen nicht mehr sitzen.“


„Sie
kann bestimmt auch jetzt schon nicht mehr sitzen, aber ich muss sie unbedingt
haben!“ 


Sophie
war am Schweben. Weiter, weiter, mach doch weiter! Doch kein Ton kam über ihre
Lippen. Stattdessen hatte sie begonnen, sich zu wiegen, den Po immer wieder
nach hinten schiebend, bettelnd, fordernd.


Sie
wurde sich ihrer beiden Männer wieder bewusst, als Rolf sie auf sich zog. Er
hatte sich neben ihr auf den Rücken gelegt und zog sie jetzt über sich, so dass
sie rittlings über ihm saß. Die lange Kette, die an ihren Nippelklemmen
befestigt war, baumelte auf seiner Brust. Sophie sah sie wie durch ein
Fernglas. Das sah so irre sexy aus, die Metallkette auf seiner Brust, und ihre
Nippel damit verbunden. Rolf zog daran und wieder liefen Stromstöße durch ihren
ganzen Körper. 


Rolf
hob den Kopf an und mit einer schnellen Bewegung hatte er die Kette über seinen
Kopf gezogen, so dass sie in seinem Nacken lag. Ihre Nippel waren jetzt
dauerhaft unter Zug und als Sophie versuchte, ihm zu folgen, um die Kette zu
entspannen, packte Rolf ihren Po mit beiden Händen. Sein Griff ließ die Hitze
bewusst werden, die von ihrer Haut ausging. Seine Hände fühlten sich wunderbar
auf ihr an, sie brachten keine Schmerzen, sondern Linderung, Abkühlung,
Erregung, gleichzeitig hinderten sie sie daran, nach oben zu gleiten. 


Tristan
murmelte nur Halbverständliches hinter ihr: „Ja, das sieht geil aus, dein
Hintern hat eine wunderschöne Farbe! Na, komm her, das hier brauchst du nicht
mehr!“ 


Damit
zog er ihr den Glasdildo aus ihrer Muschi. Sophie wusste nicht mehr, dass sie
ihn die ganze Zeit in sich gehalten hatte. Er hatte die gleiche Temperatur
angenommen wie sie, und sie war auf anderes konzentriert gewesen. 


„Nein,
nicht!“ Sie fühlte sich leer und brummte unzufrieden. 


„Ich
habe etwas Besseres für dich“, versprach Rolf ihr. „Komm her, ich will in dir
sein, wenn Tristan dazu kommt. Ich will spüren, wie er in dich eindringt! Ich
will sehen, wie du aussiehst, wenn du von zwei Schwänzen gleichzeitig gefickt
wirst …“ 


Erst
hob er sie auf seinen steifen Schwanz, dann zog er sie über sich, so dass sie
beinahe auf ihm lag. Sein Penis glitt ein Stück zurück, aber nicht aus ihr. Oh
Gott, wie gut sich das anfühlte, er war stahlhart, wie sie es kannte. Endlich,
endlich! Jetzt war die Erlösung in Sicht, bald würde er sie zum Höhepunkt
bringen!


Tristans
Finger war an ihrem Hintereingang, er schmierte etwas Kühles auf sie. Sie
zuckte leicht zusammen, aber sie wehrte sich nicht. Hatte sie nicht den ganzen
Abend insgeheim darauf gewartet - auf die Erfüllung einer weiteren ihrer
geheimsten Fantasien? Und jetzt war es soweit! 


Tristans
Eindringen erfüllte nicht nur ihre Fantasie, sie war mehr als alles, was sie
sich je vorgestellt hatte. Seine Eichel, die wie ein Pilzkopf geformt war,
dehnte ihre Ringmuskulatur um ihren Anus auf extreme Weise, um dann wie ein
Plug in ihr zu verschwinden. Sophie hatte von Rolfs früheren Penetrationen
bereits erfahren, dass der Bereich direkt um das Loch am empfindlichsten war.
Dort waren alle Nervenenden. Das bestätigte sich auch jetzt wieder. 


Und
Tristan wusste das genauso wie sie. Er drang gerade so weit ein, dass seine
Eichel von ihren Muskeln erfasst wurde, dann zog er wieder zurück. Wieder
hinein, wieder zurück. Sophie versuchte anfangs, sich auf ihn einzustellen, ihm
zu helfen, das Eindringen zu erleichtern. Aber nach wenigen Malen konnte sie
sich nicht mehr darauf konzentrieren. Sie war ein einziger Nerv, sie war heiß,
unglaublich geil, wollte, dass er so weitermachte, genau so!


Rolf
hinderte sie daran, sich zu bewegen. Er selbst hatte sich noch kein einziges
Mal in ihr bewegt. Stattdessen hielt er ihre Pobacken auseinander, damit
Tristan ungehindert eindringen konnte und beobachtete sie. Tristan hörte nicht
auf, auch nicht, als sie kam. Sie zuckte unkontrolliert, ihre Schreie waren
unartikuliert, ihr Gehirn eine Masse, die so überreizt war, dass sie wie in
Trance war, während sie den Orgasmus durchlebte. Er schien kein Ende zu nehmen.
Oder war es bereits der Nächste? 


Sie
sank nach vorne, völlig verausgabt, auch der Schmerz an ihren Nippeln konnte
sie nicht mehr davon abhalten. Das war das Zeichen für Tristan, seine Bewegung
zu ändern. Nun drang er ganz in sie ein. Zu dem Gleitmittel kamen ihre eigenen
Säfte, die sein Eindringen erleichterten. Er konnte zustoßen bis zum Anschlag. Jetzt
war es sein Vergnügen, das er verfolgte. 


Und
Rolf setzte mit ein, ebenfalls nun auf sich konzentriert. Beide fanden schnell
ihren Rhythmus - während der eine eindrang, zog sich der andere zurück, dann
wieder umgekehrt. Alles langsam, ohne zu hetzen. Sophie ließ es geschehen, aber
ihre Erregung baute sich wieder langsam auf. Es war unglaublich. Ihre Klit lag
eng an Rolfs Schambein, Rolf massierte ihren G-Punkt und Tristan bewegte sich
hinter der dünnen Membran, die die beiden voneinander trennte. 


So
voll, so üppig, so gedehnt! Es war eine unermessliche Lust, die die beiden ihr
bescherten. Sie wurde von beiden sanft geschaukelt, ihre Brüste wurden gereizt
durch die Kette, die an den Klemmen zog, alle Nerven im Unterleib wurden
gleichzeitig berührt. So viele Sinneseindrücke, sie konnte sie unmöglich alle
verarbeiten. 


Tristan
war der Erste, der kam. Zuerst kam er aus dem Rhythmus, wurde schneller, drängender,
ungleichmäßiger. Sein Finger um Sophies Hüfte krallten sich in ihr Fleisch,
sein Stöhnen wurde guttural. 


„Verdammt,
ich halte nicht mehr länger durch, das ist einfach zu gut!“, knurrte er
zwischen zusammengebissenen Zähnen.


„Ah, fuck,
ich komme, ich komme! Ja, Baby, in deinen Arsch, tief in deinen Arsch! Jetzt,
jetzt!“ 


Er
bäumte sich auf und zog sie gleichzeitig zurück. Der Schmerz in ihren Nippeln
ließ Sophie aufschreien. Es war ein irres Gefühl, als er in ihr abspritzte. Sie
spürte die Wärme, sie spürte seinen pulsierenden Schwanz, der sein Sperma tief
in sie hineinpumpte. Dann zog er seinen noch zuckenden Penis aus ihr heraus,
was sie aufstöhnen ließ.


Rolf
hatte innegehalten, während Tristan kam. 


„Schau
mich an, Süße, schau her, Sophie!“ 


Sein
Kommando ließ Sophie die Augen öffnen. Sein Blick krallte sich in ihren und
ließ sie nicht los. Dann packte er sie an der Hüfte, hob sie ein Stück hoch und
begann, wild in sie zu pumpen. Seine Stöße kamen immer schneller, wobei er so
tief wie möglich eindrang. Der dauernde Dampfhammer auf ihrem Muttermund, tief
in ihrem Leib, dazu die Reibung an ihrer Klit brachte Sophie zur Raserei. Er
sollte aufhören! Es war genug, sie konnte nicht mehr! 


Und
doch trieb er sie immer weiter, immer höher. Sein Blick ließ sie nicht los und
verhinderte, dass der Kontakt zwischen ihnen abbrach. Oh, er wusste genau, dass
sie genug hatte. Aber es war seine Art, sie immer noch ein wenig weiter zu
drängen; zu zerren, wenn sie nicht von alleine folgte. Er würde sie auch mit
Schlägen weiter treiben, wenn es sein musste. Oder eben durch seine Kraft, sein
unglaubliches Durchhaltevermögen, seine Gier, seine immer neuen Ideen, seine
Erfahrung. 


„So
fühlt sich das an, wenn ein Mann dich nimmt!“ 


Was
hatte er gesagt? Hatte sie das richtig gehört? Sophies Hirn war nicht in der
Lage, das zu verarbeiten oder darauf zu antworten. Er machte so lange weiter,
bis sie wieder spürte, dass ihr Körper nachgab, noch ein Orgasmus, noch einmal
Schweben, noch einmal im Nichts versinken, nur noch Fühlen, nicht mehr Denken.
Sie spürte kaum noch, als er in ihr kam, sie war jenseits von Gut und Böse.
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Tristan
verabschiedete sich artig am Morgen, aber nicht, bevor sie ausgiebig geduscht
und gefrühstückt hatten - und sie ihm unter dem Frühstückstisch erst seinen
Schwanz mit dem Mund wieder hart gemacht hatte und er sie anschließend über den
Tisch gelegt, in ihren Rachen gestoßen war und dann seinen Saft auf ihrem
Gesicht verteilt hatte.


Rolf
hatte nur zugeschaut, nackt am Tisch sitzend, sein Gerät halb steif - war er
jemals ganz schlapp? Er hatte Tristan gewähren lassen, obwohl Sophie das Gefühl
hatte, dass er jetzt lieber mit ihr allein sein wollte, dass er wünschte,
Tristan würde jetzt gehen. Störte es ihn jetzt, dass Tristan sich ihrer
bediente? Als Sophie zu ihm hingeschaut hatte um zu sehen, was er davon hielt,
hatte er jedoch kaum merklich genickt. 


Die Tür
war kaum ins Schloss gefallen, als Rolf ihre Hand packte und sie hinter sich herzog.



„Komm
mit, ich will dir was zeigen!“ 


Sie
stiegen die Treppe hinauf in den ersten Stock, dann eine kleinere Treppe in
einen zweiten Stock und schließlich durch eine Tür über eine weitere Treppe,
dann wieder eine Tür - auf eine Dachterrasse! Sophie blieb stehen wie vom Blitz
getroffen. Das war ja unglaublich! Die Sonne schien direkt auf sie beide, es
war ja schließlich schon sehr später Vormittag. Sie drehte sich langsam im
Kreis. Die Aussicht war herrlich. In mehrere Richtungen konnte man die
glitzernden Oberflächen von Seen erkennen, viel Wald und Bäume und nur wenige
Häuser. Man hörte zwar Autoverkehr, aber nur sehr leise. Zum Glück war kein
Mensch zu sehen, so dass Sophie sich unbeobachtet fühlte und sich frei bewegte
trotz ihrer Nacktheit. 


„Oh,
Rolf, das ist wunderschön! Es hat eindeutig Vorteile, wenn man so reich ist wie
du!“ Sie schaute ihn mit funkelnden Augen an. 


„Klar
hat es Vorteile. Man hat ein schönes Haus, ein schönes Auto und die schönsten
Frauen“, antwortete er in leichtem Tonfall. 


Sophie
genierte sich ein wenig. „Du hast sicherlich sonst schönere Frauen als mich.
Egal, danke, dass du es mir gezeigt hast!“ 


Sie
drehte sich von ihm weg und lehnte sich an die steinerne Balustrade, die die
Terrasse umgab. Er stellte sich dicht hinter sie. 


„Wie
lange noch?“ 


Sie
musste nicht lange überlegen, was er wohl damit meinte. 


„Morgen
Nachmittag, ich muss den Zug aber noch buchen. Aber ich muss morgen Abend
zuhause sein.“ 


Er ließ
seine Hände über ihre Schultern, dann über ihren Rücken gleiten bis hinunter zu
ihrem Po.


„Bleib!“



Sie
seufzte. Wie schön wäre das. Hier, bei ihm, in diesem schönen Haus mit dem schönen
Auto. Aber das war nicht die Wirklichkeit, das war nur eine Fantasie.


„Danke,
dass du das gesagt hast. Aber du weißt, dass ich nicht bleibe. Und ich glaube
auch nicht, dass du das wirklich willst. Das hier ist nur für ein paar Tage,
nur für ein paar besondere, unglaubliche, fantastische Tage.“


„Wirst
du zu ihm zurückkehren?“ 


Sie
seufzte noch einmal tief. „Ich weiß es noch nicht. Ich werde morgen darüber
nachdenken, im Zug. Heute und mit dir geht das nicht. Lass uns das Heute
genießen, zeig mir, was du noch für Ideen hast. Erfülle mir noch eine Fantasie,
deine oder meine, egal.“ 


Sie
drehte sich um, und da er so nah war, stand sie direkt in seinen Armen. 


„Ich
muss ins Hotel, ich brauche frische Sachen zum Anziehen. Wenn du willst, können
wir uns heute Abend noch einmal treffen, aber nur wenn du willst …“ 


„Du
wirst mich nicht loswerden, bis morgen Nachmittag jedenfalls. Ich habe dir noch
einiges zu zeigen! Na los, komm!“ 


Ein
heftiger Klaps auf ihren Hintern sorgte dafür, dass sie die Treppen schnell
wieder hinab kam. 


„Wir
gehen shoppen!“ 


Sophie
konnte kaum glauben, dass sie diesen Satz einmal aus dem Mund eines Mannes
hören würde. Aber Rolf hatte es gesagt. 


„Bist
du sicher?“ 


Er
lachte auf. „Baby, es gibt shoppen und shoppen. Ich werde nicht mit dir durch
die Kaufhäuser ziehen, das wäre zuviel verlangt. Aber ich kenne da einen
bestimmten Laden, zu dem ich dich bringen werde. Dann wirst du verstehen, warum
ich dort immer bereit bin, zu shoppen!“


Nachdem
sie sich in ihrem Zimmer frisch angekleidet - Rolf bestimmte, was sie anzog,
G-String, BH, Rock und Bluse - und er sich die Zeit mit fernsehen vertrieben
hatte - er war anscheinend gesättigt, denn er wollte keinerlei sexuelle
Handlung vornehmen - fuhren sie in seinem Auto durch die Stadt. Es war Samstagmittag,
die Stadt war voller Menschen und leider auch voller Autos, aber es machte
trotzdem Spaß. Sophie erntete viele neidische Blicke, von Männern wegen des
Autos und von Frauen wegen des tollen Mannes neben ihr. 


Rolf
parkte den Wagen in einer Tiefgarage, dann fuhren sie mit dem Aufzug nach oben.
Die Tür öffnete sich auf einen kleinen Flur, der nur eine Tür hatte. Diese war
ohne jegliche Markierung. Sie traten in einen dunklen Raum ein, nachdem die Tür
hinter ihnen ins Schloss gefallen war. Dann öffnete sich eine weitere Tür vor
ihnen und Sophie hielt vor Schreck die Luft an! Sie waren in einem Sexshop.
Oder eher einem Fetischladen. Es roch nach einem Gemisch aus Leder und Latex
und in dem riesigen Raum standen viele Schaufensterpuppen, die alle mit
verschiedensten Korsagen, Masken, Strap-ons und Slips dekoriert waren. 


Die
Wände waren voll mit verschiedensten Utensilien, Kleidung, aber auch alle Arten
von Dildos und Vibratoren, Peitschen, sogar zwei Käfige hingen von der Decke.
Sophie kam aus dem Staunen nicht mehr heraus. Eine solche Auswahl kannte sie
nur aus dem Internet. 


„Ich
schätze dich eindeutig als den Leder-Typ ein“, meinte Rolf und zog sie nach
links, wo der Geruch nach Leder stärker war.


„Nicht
zum Anziehen, das ist meine Sache, nein, aber an Utensilien. Ich werde dich
jetzt mit allem versorgen, was du möchtest. Ich möchte, dass du die Sachen mit
nach Hause nimmst, und egal, ob du sie mit deinem oder mit einem anderen Mann
verwendest, ich werde sicherstellen, dass du an mich denkst. Alles, was wir
jetzt hier kaufen, wird heute Nacht noch an dir oder in dir sein!“ 


Sophies
Knie wurden sofort zu Gummi und sie spürte regelrecht, wie sie nass wurde. Oh
Gott, sie würde gleich explodieren vor Lust, sich auflösen in Atome und eine
Kernschmelze verursachen! 


Rolf
suchte aus. Er hatte eine besondere Art, Dinge auszusuchen und auszuprobieren,
die Sophie mit hochrotem Kopf, mit nassem Höschen und völlig sprachlos dastehen
ließ. Anscheinend war seine Art aber nicht ungewöhnlich in dieser
ungewöhnlichen Umgebung. Als erstes suchte er eine Art Peitsche aus, die er
dann mit Flogger titulierte. Es war ein kurzer Griff, daran vielleicht zwanzig
kurze Lederriemen. Jeder einzelne fühlte sich weich an, aber nach der Kostprobe
- auf ihren nackten Hintern, mit den Händen an einem der Pfosten und dem Rock
über ihren Rücken geschlagen - war Sophie klar, dass sich damit auch Schmerzen
verursachen ließen. Er machte zwar nur drei Schläge, aber da er die Intensität
von Schlag zu Schlag steigerte, brachte der letzte ihr rote Striemen auf ihrem
Hintern ein. 


Der
Handgriff war ebenfalls aus Leder, hatte etwa drei Zentimeter Durchmesser und
einen gerundeten Abschluss. Eine weitere Verwendung zeigte Rolf ihr, als er ihr
den Griff vor dem Mund hielt und ihr befahl, ihn so zu behandeln, wie sie es
mit seinem Schwanz gelernt hatte. Mit klopfendem Herzen und viel Spucke hatte
sie es fertig gebracht, ihre Fellatio-Fähigkeiten so an dem Griff vorzuführen,
dass Rolfs Hose verdammt eng und unbequem wirkte. 


Das
zweite Teil, das in den Einkaufskorb wanderte, war ein Vibrator-Ei, das mittels
Fernbedienung bedient werden konnte. Genau genommen landete nur noch die
Verpackung im Einkaufskorb, das Ei dagegen in ihrer Muschi und die
Fernbedienung in seiner Hosentasche. Er hatte sie auf leichte Vibration stehen,
schließlich wollte er nicht Schuld sein, dass sie hier im Laden zuckend auf dem
Boden zu liegen käme, wie er ihr nicht allzu leise ins Ohr flüsterte. 


Das
Aussuchen des Paddels dauerte eine Weile. Er schien alle ausprobieren zu
wollen, die es im Laden gab, und das war eine ganze Menge. Zum Glück hielt er
sich zurück bei der Kraft der Schläge, sonst hätte Sophie keine Platzkarte für
den Zug mehr gebraucht, aber trotzdem musste sie lange Zeit an dem Pfosten
stehen, sich viele Male ermahnen lassen, doch gefälligst nicht so sehr mit dem
Arsch zu zappeln und dann erst das Zischen und dann das Klatschen auf ihrem
Hintern beurteilen. Das war wahrscheinlich das Schwerste an der Sache. Er
verlangte nach jedem Hieb, dass sie die Art des Aufpralls, die Textur und die
Größe bewertete. Dass ihr eigener Saft ihr inzwischen die Innenseiten der
Oberschenkel verschmierte, störte ihn dabei nicht. Sophie allerdings war sich
des Geruchs sehr wohl bewusst. Und der Geräusche. Und der Empfindungen. Und
ihrer Kommentare, die natürlich nicht zu leise abgegeben werden durften, da er
sie ja sonst nicht verstehen konnte. 


Als er
vor den Plugs stand, protestierte sie wirklich. Nein, sie würde keinen
ausprobieren. Nein, sie wollte keinen Kommentar dazu abgeben. Daraufhin wandte
er sich anderen Dingen zu - und kaufte ohne Test eine Analkette mit vielen
runden Kugeln, die klein begannen und immer größer wurden. Wie man so etwas
verwenden konnte, wusste Sophie, aber sie war froh, dass ihr immerhin das
Testen im Laden erspart blieb. 


Bei den
Nippelklemmen konnte sie sich nicht durchsetzen. Er setzte seine ganze
Autorität ein, als er ihr befahl, ihre Bluse zu öffnen und ihr dann den BH nach
unten zog. Sie versuchte zwar, wenigstens die Augen geschlossen zu halten, doch
er unterband das, indem er einfach abwartete und erst weitermachte, als sie ihn
ansah. Er hatte als Erstes die brutalsten Klemmen ausgesucht, die am Regal
hingen. Sophie konnte einen Schrei nicht unterdrücken, als er losließ und die
Backen der Klemme sich wie ein Schraubstock um ihren Nippel legten. 


„Na
gut, die ist wohl zu fest. Lass uns diese hier probieren“, meinte er mit einem
bösartigen Grinsen.


Nach dem
Zerquetschen fühlten sich alle weiteren wie Federn an - auch das Ausprobieren
mehrerer Exemplare änderte daran nichts mehr. Er entschied sich für welche, die
justiert werden konnten - mit viel Luft nach oben, wie er es bezeichnete. 


Zurück
ging es in die Leder-Ecke. Der Geruch war wirklich gut, das konnte Sophie nicht
bestreiten. Er nahm verschiedene Armbänder, mal mit Klettverschluss, mal mit
Schnallen, immer mit Ösen, und legte sie ihr um die Handgelenke, bis er mit der
Auswahl zufrieden war. Dann mussten auch diese getestet werden. Er führte
Sophie wieder zu dem Pfosten. Sie musste sich mit dem Rücken anlehnen, dann
wurden ihre Hände hinter der Säule mittels der Handfesseln aneinander
befestigt. Da Rolf nicht in ihrem Blickfeld war, konnte sie auch nicht sehen,
dass er die Fernbedienung betätigte - doch den jetzt unregelmäßigen und in unterschiedlicher
Stärke laufenden Rhythmus nahm sie sehr wohl war. Sie rieb ihre Oberschenkel
aneinander in der Hoffnung, Erlösung zu finden. 


Rolf
nahm dies zum Anlass, ihr noch Fußfesseln anzulegen, mit einer kurzen Kette dazwischen,
die er hinter der Säule herumführte und so ihre Beine nach außen zog. Nun war
sie hilflos an den Pfosten gekettet. Sie sah sich verzweifelt um und entdeckte
gleich mehrere Kameras, die alle auf sie gerichtet zu sein schienen. Oh Gott,
wie peinlich! Und wie erregend! Sie stellte sich vor, wie an der Kasse mehrere
Angestellte sich vor den Bildschirmen drängten, die alle eine Frau zeigten,
hilflos an einen Pfosten gefesselt, sich windend vor Lust. 


„Irgendetwas
fehlt noch!“ Fehlen - was sollte noch fehlen? Eine Peitsche, nein: ein Flogger,
ein Paddel, ein Vibro-Ei, Fesseln, Klemmen, was zum Teufel sollte da noch
fehlen? 


Er ging
weg und ließ sie dort stehen. Nach dem ersten Schreck beruhigte sie sich selbst
damit, dass sie immerhin noch angekleidet war. Ihre Bluse war zwar ziemlich
weit geöffnet, aber verdeckte noch das Wesentliche und ihr Rock hing noch
unten, sie zeigte also eher weniger als vorher bei dem improvisierten Spanking.



Es
dauerte eine Weile, bis Rolf zurückkam. Dann jedoch trat er vor sie, öffnete
ihre Bluse ohne viel Federlesen und zog sie so weit es ging über ihre Arme
zurück. Dann ließ er einen Träger ihres BHs schnalzen. 


„Tut
mir Leid, aber der stört!“ 


Mit
entschlossenem Griff zog er etwas aus seiner Gesäßtasche und ehe Sophie Zeit
hatte, zu protestieren, war der Träger mit seinem Taschenmesser durchtrennt. 


„Hey!
Was machst du da?“ 


Jetzt
reichte es aber! Nicht nur, dass er sie in aller Öffentlichkeit entkleidete, er
zerstörte auch noch einen erst neu erstandenen, nicht gerade billigen,
wunderschönen Spitzen-BH. 


„Sch!
Du bekommst etwas Schöneres dafür, das bestimmt viel besser an dir aussieht.
Warte nur ab, Süße!“ 


Auch
der andere Träger wurde durchtrennt und schon stand sie mit nacktem Busen da.
Ihre Nippel waren hart aufgerichtet, und ihre Brüste fühlten sich geschwollen
an, kein Wunder bei ihrem Zustand. Sie war trotz aller Bemühungen extrem erregt
und fragte sich insgeheim immer wieder, wie weit sie noch gehen würde mit
diesem Mann. Er fand immer neue Grenzen, die er mit ihr überschritt, Grenzen,
von denen sie nicht gewusst hatte, dass es sie gab, da sie noch nie ausgetestet
worden waren. 


Aber
hätte man sie gefragt - hätte Martin sie gefragt, so hätte sie ehrlich
geantwortet, dass es nie in ihrem Leben in Frage käme, sich öffentlich zu
entblößen. Hier mit Rolf fragte sie sich, ob sie zulassen würde, dass er sie
hier und jetzt nahm. Nein, oder? Aber Rolf würde nicht fragen! War das gut oder
schlecht? Wie fühlte sie sich bei der Sache, außer dass sie heiß war und immer
geiler wurde, so sehr, dass es nur noch eine Frage der Zeit war, bis sie ihn
anbetteln würde, sie zumindest kommen zu lassen. Es war wirklich schwierig, in
diesem Zustand zu denken, es war so viel einfacher, nur zu fühlen. Ihr Gefühl
sagte ihr, dass sie beinahe alles für ihn und mit ihm tun würde, dass sie
bereit wäre, ihn jetzt und hier zu blasen, sich mit dem Flogger schlagen zu
lassen, ja, sich nehmen zu lassen, wenn er es so wollte. 


Doch
Rolf hatte wieder ganz anderes im Sinn, er kämpfte mit einem großen Stück, vielleicht
ein Kleidungsstück, das er hinter ihren Rücken schob. Sie drückte ihr Kreuz
durch, damit er besser zurecht kam. Das offerierte ihm ihre Brüste, ein
Angebot, das er unweigerlich annahm. Er biss auf ihre Warzen, so dass Sophie
ihren Rücken nur noch weiter durchdrückte und leise stöhnte. Schmerz und
Vergnügen waren bei Rolfs Handlungen immer eins. 


Erst
als er das Teil nach vorne und unterhalb ihrer Brüste zusammenzog, war klar, um
was es sich handelte. Eine Korsage! Sie war aus Leder, dem Geruch nach zu
schließen, fest und doch geschmeidig, und sie hörte unterhalb ihrer Brüste auf.
Genau genommen so darunter, dass sie wie eine Büstenhebe wirkte. Sophies üppige
Brüste wurden nach oben gedrückt, so das sie noch voller wirkten als vorher,
ihre Nippel blieben frei. Rolf schloss die Haken vorne, die dafür sorgten, dass
die Korsage fest an ihr saß. Sie schmiegte sich eng an ihre Taille und endete
dort, wo ihr Slip begann. Um auch die unteren Haken schließen zu können, musste
Rolf ihr den Rock ausziehen, was mit einem Zug an dem Reißverschluss seitlich
schnell geschehen war. Nachdem auch die unteren Haken geschlossen waren,
schaute Sophie so gut es ging an sich herunter. Dass sich die Korsage gut
anfühlte, war klar, aber sie sah auch gut aus. Nähte liefen senkrecht an ihr
herab, als wären Stangen in einem Korsett eingearbeitet. Sie verliehen der Korsage
Stabilität, ohne ihr die Steifheit eines Stangenkorsetts zu geben. 


Am
unteren Ende waren verschiedene kleine Ösen angebracht, Sophie vermutete, um
Strumpfhalter anbringen zu können. Rolf trat einen Schritt zurück, um die
Wirkung besser beurteilen zu können.


„Noch
eine Sache, dann haben wir alles! Siehst du, so macht Shopping Spaß!“ 


Er
zwinkerte ihr zu, ehe er wieder hinter den Regalen verschwand. Diesmal dauerte
es nicht so lange und er hatte etwas so Kleines dabei, dass es in seine Hand
passte. Dann hockte er sich vor ihr auf die Fersen und begann, etwas vorne an
einer der Ösen zu befestigen. Als er dann nach hinten griff und dort
weitermachte, blind herumfummelnd, wusste Sophie, dass die Ösen noch mehr
konnten, als Strümpfe zu halten. 


Doch irgendetwas
lenkte ihn ab, denn er hielt inne. Dann zog er einen Finger über den winzigen
Stoffteil ihres G-Strings. Sie brauchte nicht hinzuschauen, um zu wissen, dass
der Finger nass sein würde. Sie war nass. Sie tropfte vermutlich bereits durch
das Höschen hindurch. Er schloss kurz die Augen und inhalierte ihren Duft. Oh
Gott, kannte er denn kein Erbarmen! Praktisch nackt in einem Sexshop, mit einem
Minivibrator in ihrer Pussy - und jetzt noch diesem Mann direkt vor ihr  - praktisch
in Augen-, Nasen- und vor allem Mundhöhe mit eben dieser Pussy - ihre Muskeln
spannten sich rhythmisch an dort unten. Sie biss sich auf die Lippen, um nicht
nach seiner Zunge zu betteln, nach seinen Fingern, nach seinem Schwanz, egal,
Hauptsache, es würde etwas in sie eindringen.


Nach
einem wissenden Blick nach oben leckte er den feuchten Finger ab und wendete
sich dann wieder seiner Aufgabe zu. 


Zuerst
kam wieder das Messer zum Einsatz. Der kalte Stahl, der da entlang ihrer Haut
unter den G-String glitt, ließ sie erstarren. Dann drei schnelle Schnitte, und
er hatte nur noch Fetzen in der Hand, die er in seiner Hosentasche verschwinden
ließ. Dann fummelte er weiter. 


Er
hatte ein Band zwischen ihren Beinen befestigt, das er jetzt festzog. Er
achtete darauf, dass es zwischen ihren Schamlippen zu liegen kam. Die Berührung
war einfach zu zart, um sie weiter zu bringen auf ihrem Weg zur Erlösung. Das
Band, das er fest auf ihrer Klit aufliegen ließ und das sich zusammen mit dem
Stoffstück tief zwischen ihre weichen unteren Lippen drängte, dann nach oben
lief und genauso Druck auf ihren nun genauso empfindlichen Anus ausübte,
brachte sie leider auch nicht zum Orgasmus, wenn auch ein ganzes Stück näher
zur Verzweiflung. 


„Rolf,
nein, das ist zu arg! Rolf, ich halte das nicht aus! Bitte!“ 


„Bitte
was, Sophie?“


„Bitte“,
ihre Stimme klang jetzt jammernd und kläglich, „bitte tu was! Bitte,
irgendwas!“


„Oh
nein, Süße! Ich werde gar nichts tun, außer dich wieder anzukleiden. Und du
wirst auch nichts tun, wenn ich dich wieder losbinde. Du wirst dich nicht
selbst anfassen, du wirst dich nicht reiben, nicht rubbeln, oder was dir sonst
noch durch den Sinn geht. Du wirst abwarten, bis ich bezahlt habe, dann wirst
du mich nach draußen begleiten und wir werden den Laden wie ein Paar verlassen,
das gerade eine schöne Shopping-Tour gemacht hat. Hast du verstanden?“ 


Er
stand vor ihr, hielt ihr Gesicht in seinen Händen und schaute ihr tief in die
Augen. Sie atmete schwer, aber sie wurde wieder einmal von seinem Blick
gefangen und von seiner Autorität. Es dauerte eine Weile, bis sie in halbwegs
normalem Tonfall ihre Zustimmung geben konnte. „Ja, okay, ich warte.“


Er
erledigte das Ankleiden schnell und effektiv. Die Bluse wurde wieder
zugeknöpft, der Rock darüber gezogen und über ihrer Hüfte geschlossen. Dann
entfernte er die Hand- und Fußfesseln und packte alle ausgewählten Sachen in
seinen Einkaufskorb. Er winkte kurz und sie folgte ihm gefügig durch die Gänge
zur Kasse am Ausgang. Wie befürchtet standen dort drei Personen, zwei Männer
und eine Frau. Die Männer waren in einer Art zahmer Fetischkleidung mit viel
Leder und zum Teil Latex, die Frau war normal gekleidet. Alle drei hatten die
Münder offen und atmeten schwer. Sie bemühten sich, nicht zu sehr zu starren,
aber ihre Seitenblicke machten klar, dass sie wussten, was dort hinten passiert
war und was Sophie unter ihrer Kleidung trug. Rolf zahlte ungerührt, dann
packte er sie am Arm und zog sie aus dem Geschäft zu dem Aufzug.


Die
Bewegung machte alles nur noch schlimmer, Sophie konnte kaum laufen ohne zu
kommen. Jetzt wurde nicht nur ihre Klit gereizt und ihr Anus erinnerte sich an
all die Berührungen, die so angenehm gewesen waren, sondern die angehobenen
Brüste sorgten dafür, dass ihre Nippel ständig an der Bluse rieben. Der vormals
glatt erschienene Stoff kam ihr nun vor wie Sackleinen. Sie musste gegen den
Drang ankämpfen, die Bluse zu fassen und von sich wegzuziehen. 


Im
Aufzug konnte sie stillstehen, aber Rolfs unbarmherziger und wissender Blick
ließ sie nicht zur Ruhe kommen. 


„Rolf,
was machen wir jetzt? Können wir bitte zu dir fahren?“ 


Sie
wagte nicht, das Hotel vorzuschlagen, sie würde im Boden versinken, wenn sie so
durch die Lobby laufen müsste. 


„Ich
habe einen Plan. Und heute bestimme ich, was wir tun werden. So wie gestern.
Und vorgestern.“ Er gluckste leise über seinen Witz. „Morgen darfst du wieder
bestimmen.“, fügte er mit einer ernsten Note hinzu. 


Ergeben
folgte sie ihm zum Auto. Das Einsteigen erwies sich als schwierig, auch wenn
die Korsage gar nicht so unnachgiebig war. Aber das Band bewegte sich. Das Bücken
sorgte dafür, dass es nach hinten und oben gezogen wurde. Zum Glück war es
inzwischen glitschig von ihren Säften, aber Sophie stellte sich schaudernd den
Effekt vor, wenn sie nun noch einen Analplug oder die Analkette tragen würde.
Während der Fahrt hatte sie das Gefühl, das ganze Fahrzeug wäre von ihrem Duft
erfüllt, dem Duft ihrer Erregung. Vielleicht war es so, vielleicht waren auch
nur ihre Sinne überreizt. 


Rolf
fuhr durch die Stadt, in eine Gegend, die bestimmt wurde von mehrstöckigen,
renovierungsbedürftigen Wohnhäusern, in denen besonders viele Ausländer zu
wohnen schienen, nach der Hautfarbe und vor allem den verschleierten Frauen zu
schließen. Dort hielt er an einer Art Park an, der aber nur aus ungepflegten
Hecken und einzelnen Büschen bestand, hier und da eine zumindest teilweise
demolierte Parkbank. Das Gras war kaum noch als Rasen zu bezeichnen, es bestand
vorwiegend aus Unkraut, und unter dem wenigen Grün lag überall Müll herum. 


Sophie
nahm alles staunend auf. Wollte Rolf ihr doch noch seine Stadt zeigen -
vielleicht die Ecken, in die kein Tourist je kommen würde? Sie wollte gerade
fragen, als er ihr zuvorkam. 


„Ich
will nichts von dir hören. Keinen Ton, verstanden? Hier sind wir unter Leuten,
die es zu schätzen wissen, wenn eine Frau hübsch ist und ihren Mund hält. Stell
dir vor, wir wären im Orient, irgendwo im tiefsten Arabien. Wenn du weißt, dass
Frauen dort nichts gelten, dann bist du am richtigen Ort.“


Sophie
schaute ihn mit großen Augen an. Wow, er hatte wirklich eine sehr dominante Seite.
Und offensichtlich außer Fantasie auch noch gute Ortskenntnisse. 


Er fuhr
fort: „Wir werden das Auto verlassen und in diesen Park gehen. Ich kann nur
dann für deine Sicherheit garantieren, wenn du absolut gehorchst, und wirklich
alles tust, was ich dir sage. Dazu gehört auch, dass du rennst, wenn ich dir zu
rennen befehle. Hier gibt es Männer, die warten nur auf so ein süßes Häppchen
wie du es bist, und würden dich noch vor dem Frühstück verspeisen. Aber sie
respektieren auch Männer wie mich, deshalb muss klar sein, dass du mir gehörst,
und zwar mir allein. Wenn ich also etwas von dir verlange, musst du es auch
tun, sonst sind wir beide Hackfleisch. Oder besser gesagt, ich wäre Hackfleisch
und du wärst wieder mal das Sahnehäubchen. So, und jetzt bleibst du sitzen, bis
ich dir die Tür geöffnet habe.“


Sophie
waren Schauder über den Rücken gelaufen bei seinen Worten. Was sollte das? Wenn
es doch hier gefährlich war für sie und selbst für ihn, was wollte er dann
hier? Doch Rolf war schon ausgestiegen, hatte dann etwas aus dem Kofferraum
entnommen und kam nun zur Beifahrertür. Er hielt sie auf, dann aber half er ihr
nicht wirklich beim Aussteigen, sondern zerrte sie am Handgelenk auf die
Straße. Sie stolperte unweigerlich und ließ sich von ihm mitziehen in den Park.



Auf
einigen der Bänke saßen Männer. Und zwar nur Männer, es war keine einzige Frau
zu sehen. Sophie versuchte, sich die Männer anzusehen, aber es gelang ihr nicht
wirklich. Sie waren dunkel, aber welche Nationalität sie hatten, war für sie
nicht erkennbar. Sie waren gemischten Alters, ein paar Halbstarke ließen ihre
Muskeln unter ärmellosen Hemden spielen, und Tattoos waren auf vielen der Arme
zu erkennen. Wer auch immer diese Männer waren, Sophie wusste, dass sie niemals
alleine an einen solchen Ort gegangen wäre, sondern vielmehr einen riesigen
Bogen um eine solche Ecke machen würde. So etwas gab bei ihr zuhause nicht, sie
wohnte schließlich in einer Kleinstadt. 


Rolf
hatte sie immer weiter gezerrt, bis er im Zentrum des Platzes an einen Zaun
stieß, der ein Denkmal eines Soldaten umschloss. Der Zaun war schmiedeeisern,
er sah aus, als stünde er schon Jahrhunderte hier.


„Stell
dich hier hin!“ 


Rolf
wies auf den Platz direkt vor sich, und als Sophie die Anweisung befolgte, trat
er so nahe an sie heran, dass sie nichts anderes mehr wahrnahm. 


„Schau
mich an!“ 


Verdammt,
er hatte heute einen wirklich herrischen Ton an sich, viel heftiger als bisher.
Da bereits die Umgebung Sophie eingeschüchtert hatte, fügte sie sich leicht
seine Anordnungen. Er griff sich ein Handgelenk und schloss die Manschette
darum, die sie vorhin gekauft hatten. Dann folgte das zweite Gelenk und mit
einem Schubs war sie umgedreht in Richtung Zaun. Dann schob er die Handgelenke
durch das Gitter und ließ den Karabinerhaken hinter dem Gitter durch die Ösen
gleiten. Sophie war gefesselt. 


„Du
hast heute eine Lektion verdient! Du hast dich mir gegenüber nicht respektvoll
benommen, das muss bestraft werden. Und weil es in aller Öffentlichkeit
passiert ist, ist es auch nur recht und billig, wenn du deine Strafe auch in
der Öffentlichkeit entgegen nimmst!“ 


Rolf
hielt eine Ansprache, zumindest sprach er so laut, dass sicher jeder auf dem
Platz ihn hören konnte. Aber was sollte das? Wo und wann hatte sie sich nicht
respektvoll genug verhalten? War das ein Spiel? Wenn ja, dann eines, das vor
allem Rolf gefallen würde! 


„Es ist
vor allem recht und billig, dass Männer dir dabei zusehen dürfen, wenn du
bestraft wirst, denn du sollst lernen, dich gegenüber Männern respektvoll zu
verhalten.“ 


Ein zustimmendes
Gemurmel um sie herum ließ Sarah erst bewusst werden, dass sie Zuschauer hatten.
Zuschauer, die nicht auf den schlechten Rängen sitzen geblieben waren, sondern
die näher gekommen waren, um das Schauspiel von den besten Plätzen aus sehen zu
können. Zusammen mit dem Schreck, der sie kurz den Atem anhalten ließ, überkam
Sophie aber auch noch etwas anderes: überraschenderweise war es Lust. Diese
Männer konnten sie sehen, würden sie betrachten und beobachten, wenn Rolf tat,
was immer er tun wollte. Was wollte er eigentlich tun? 


Er ließ
sie nicht lange warten.


„Bück
dich und halt dich an den Stäben fest!“ 


Er half
nach, indem er ihre Hände so weit herabzog, dass sie auf einer Querstange zu
liegen kamen. Dies brachte Sophie so tief, dass ihr Oberkörper im rechten
Winkel abgeknickt war. Mit einem Ruck war ihr Rock hochgeschlagen und Sophie
wurde knallrot, als sie an dem Stöhnen ringsum merkte, was die Männer da zu
sehen bekamen. Nicht nur die Korsage und ihren nackten Hintern, sondern auch
das Band, das zwischen ihren Schamlippen verlief. Und womöglich auch Anzeichen
für die Feuchte, die sich dort angesammelt hatte. Oh Gott, und ihren Anus! So,
wie sie jetzt hier stand, musste alles gut zu sehen sein. Sophies Herz begann
zu rasen, und die Röte und die Hitze breiteten sich über ihren ganzen Körper
aus. 


„Du
wirst zwanzig Schläge erhalten, und jeder wird ein wenig fester als der
vorhergehende sein. Ich bin sicher, du darfst hier schreien, wenn dir danach
ist,“ Rolf machte eine kleine Pause, in der zustimmendes Gemurmel zu hören war,
„aber du wirst nicht betteln oder mich oder einen der Männer hier ansprechen.
Das Recht dazu hast du verwirkt. Du wirst kein Wort äußern, du wirst die Strafe
annehmen, und danach wirst du mir deinen Respekt erweisen. So, nun geht es
los!“


Dass es
das Paddel war und nicht der Flogger, war eine Erleichterung. Sophie hatte
schon befürchtet, von ihm hier gewissermaßen ausgepeitscht zu werden. Doch das
Paddel hinterließ ähnliche Eindrücke wie das Schlagen mit der Hand, wie Rolf
und Tristan es ja schon praktiziert hatten. Das Spanking war ihr nicht wirklich
unangenehm erschienen, es war eigentlich sogar richtig erotisch und hatte sie
gut angeheizt. Das Paddel, das inzwischen etwa den fünften Schlag ausführte,
wirkte ähnlich. Wenn das Wissen um die Zuschauer nicht gewesen wäre, hätte
Sophie es richtig genießen können. 


Rolf
machte eine Pause. 


„Bis
hierher war es noch leicht, nicht wahr?“ 


Das
erinnerte Sophie an die Drohung, jeder Schlag werde heftiger. Klar, der Letzte
war auf jeden Fall härter gewesen, aber es war erträglich. Sophie überlegte, ob
sie für Rolf und die Männer eine Show hinlegen sollte. Sie könnte ja zumindest
stöhnen, und dann bei den letzten Schlägen könnte sie richtig schreien, damit
die Vorführung echter wirkte. Wenn Rolf darauf abfuhr, dann sollte er seinen
Spaß haben. Er würde sich sicherlich später revanchieren. 


Dass
sein Finger aber in ihre Spalte fuhr und dort durch ihre Feuchtigkeit gezogen
wurde, machte Sophie die Peinlichkeit ihrer Situation klar. Als dann auch noch
die Frage auftauchte, ob es überhaupt sein Finger gewesen war, stöhnte sie
unwillkürlich. Ja, verdammt, es war erotisch, so hier zu stehen! Es machte sie
an, dass Männer, wildfremde Männer, ihr zusehen konnten! Es machte sie heiß,
dass Rolf sie schlug! Aber nur, solange sie es als Spiel betrachtete, als
Fantasie, nicht wenn ihr bewusst gemacht wurde, dass es echt war. Doch war das
überhaupt ein Unterschied? Lebte sie nicht in den letzten Tagen nur noch in
einer Fantasiewelt? Sie, Touristin in Berlin, mit diesem reichen Kerl, der auch
noch ein Dom war, und ihre geheimsten Wünsche erfüllte? Wenn das nicht Fantasie
war, was dann?


Der
nächste Schlag und der nächste und der nächste fühlten sich nicht wirklich nach
Fantasie an. Und das Stöhnen, das sich ihr entrang, war auch nicht gespielt. Es
tat jetzt wirklich weh, und zwar nicht nur, weil jeder Schlag härter ausgeführt
wurde als der Letzte, sondern auch, weil ihr Hintern durch die Schläge immer
empfindlicher wurde. Und das Paddel war groß genug, dass keine Stelle verschont
blieb. Rolf ließ es mittig auf ihren Hintern klatschen, nicht nur auf eine
Backe. Es traf den weichsten, fleischigsten Teil, wo es sicherlich den geringsten
Schaden anrichten würde, aber auch die größte Fläche zur Verfügung stand. 


Er
schlug noch zweimal, dann machte er wieder eine Pause. Sophie atmete schwer,
und das Stillhalten war mit das Schwierigste. Aber sie durfte auf keinen Fall
ausweichen, sondern musste jeden Schlag hinnehmen. Nein, es gab hier keinen
anderen Weg heraus als der mittendurch. Was würde es nutzen, wenn sie jetzt
protestierte? Sie hätte viel früher protestieren müssen, vielleicht schon in
dem Sexshop, oder als Rolf sie das erste Mal gefesselt hatte. Aber jetzt war es
eindeutig zu spät. Und außerdem war Sophie inzwischen an dem Punkt angelangt,
an dem sie alles hinnehmen würde, in dem Wissen, dass es morgen endgültig
vorbei sein würde. Hier war die letzte Gelegenheit, so etwas Verrücktes zu
erleben, die würde sie sich nicht entgehen lassen. 


Rolf
war wieder mit den Fingern zwischen ihren Beinen. Er rieb sie auf und ab, doch
dann waren zwei seiner langen Finger in ihrer Vagina eingetaucht. Ohne
Probleme. Sie war eindeutig erregt, und bei seinem Eindringen floss weitere
Feuchtigkeit nach. Und erst recht, als sie wieder die Stimmen um sich herum
wahrnahm. Jetzt endlich konnte sie auch verstehen, was die Männer sagten,
zumindest einige sprachen deutsch, wenn auch nicht alle. „Der weiß, wie man mit
Frau umgeht, ne?“ oder „So ist richtig, mach weiter!“ „Lass sehen, ob Weib nass
ist!“ Was würden die Männer tun? Würden sie es beim Zuschauen belassen? Konnte
Rolf sicher sein, dass er sie im Griff hatte? Ihre Unterleib krampfte beinahe
und ihr Atem ging noch schneller. 


Rolf
nahm die Schläge wieder auf. Schon beim Ersten musste Sophie aufschreien. Er
war verdammt fest gewesen, es tat richtig weh! Und so ging es weiter. Diesmal
ohne Pause, auf die Sophie verzweifelt wartete. Ein Schlag nach dem anderen,
fester, immer fester. Sie konnte unmöglich mitzählen, es kam ihr so vor, als
habe er ihr bestimmt schon hundert Schläge verpasst. Dass sie schrie,
unartikuliert und ohne Zurückhaltung, ging unter in den begeisterten Pfiffen
und dem Klatschen der Zuschauer. 


Irgendwann
war es vorbei, aber Sophie brauchte eine Weile, um es zu merken. Sie schluchzte
heftig, und ihr Schreien verwandelte sich in eine Litanei aus „Au, au, au!“


Rolf
packte sie am Arm, löste die Fesseln und zog sie herum. 


„Auf
die Knie!“ 


Sophie
sank sowieso zusammen, ihre Beine trugen sie nicht mehr. 


„Beweise
mir deinen Respekt!“ 


Sie
schaute mit tränenüberströmten Augen zu ihm auf. Was wollte er von ihr? 


„Mach
den Mund auf!“ 


Ah ja!
Was sonst? Sie öffnete gehorsam den Mund, denn sie war zu Widerstand nicht mehr
fähig. Er schob sein bereits befreites und steifes Glied in ihren Mund und
automatisch begann Sophie zu saugen und zu lecken, wie sie es nun bereits so
oft getan hatte. Es dauerte nicht lange, bis sie seinen nahenden Orgasmus
spürte. Er zog seinen Schwanz aus ihrem Mund, ehe er kam und ejakulierte ihr
ins Gesicht. 


Kaum hatte
er seinen Schwanz wieder verstaut, bückte er sich und nahm Sophie in einem
Schwung auf den Arm. Das Paddel drückte sich in ihre Kniekehle, wo er es
festhielt, aber er trug sie das ganze Stück bis zum Auto, setzte sie hinein,
sprang selbst hinter das Lenkrad und fuhr los. 


Sophie
war ganz still. Was war da gerade geschehen? Warum hatte sie das geschehen
lassen? Wie konnte er so etwas tun?


Er fuhr
nicht weit, dann hielt er vor einer leer stehenden Industrieanlage an. Wieder
stieg er aus, zog Sophie aus dem Sitz und lehnte sie mit dem Rücken ans Auto.
Dann überraschte er sie vollends, als er ihr mit einem Tuch zart das Gesicht
säuberte, ihre Tränen und seinen Samen. Ohne irgendein Wort schob sich seine
Hand unter ihren Rock und zwischen ihre Beine. Er rieb ihre Klitoris unter dem
Lederband, und Sophies Erregung flammte unerwartet heftig auf. Er rieb sie
hart, ohne Finesse, und als er mit zwei Fingern fest zukniff, zersprang Sophies
Bewusstsein in tausend Fetzen, als sie heftig kam. Er hielt sie eingeklemmt zwischen
dem Auto und seinem Körper aufrecht, und wartete ab, bis sie wieder ganz
präsent war. Dann wiederholte er das Ganze. Und Sophie kam wie auf Kommando ein
weiteres Mal, genauso heftig wie beim ersten Mal. 


Er
hielt sie im Arm; den Kopf an seine Brust gelehnt streichelte er ihre Haare.
Erst nach langer Zeit begann er zu sprechen.


„Du
staunst vermutlich sehr über das, was du eben erlebt hast. Vermutlich fragst du
dich, warum du überhaupt so etwas mitgemacht hast. Und vor allem fragst du
dich, warum es dich trotz aller Abneigung so erregt hat. Nun, ich kann dir
nicht alles erklären, aber ich kann dir sagen, dass Sex eben auch so sein kann.
Manchmal muss man auch die dunkle Seite in sich ausleben. Ich habe gespürt,
dass es bei dir diese Seite gibt, und dass du hier, im Urlaub in einer fremden
Stadt, und jetzt, mit mir, bereit bist, diese Seite auszuleben. Das heißt
nicht, dass du immer so Sex haben willst, oder dass es dir nur Spaß macht, wenn
andere zusehen, keineswegs. Es bedeutet nur, dass du Fantasien hast, und dass
du die Gelegenheit, diese wahr werden zu lassen, beim Schopf gegriffen hast.“ 


Er
küsste sie auf ihren Scheitel.


„Es ist
einfach ein Wunder, dass wir beide uns begegnet sind. Ich bin unglaublich froh,
dass ich an diesem Abend so spät noch gearbeitet habe. Und dass ich nicht
gleich mit dem Auto davongefahren bin, sondern mich entschlossen habe, noch
einen Absacker zu nehmen. Und ich bin unglaublich froh, dass du ausgerutscht
und mir quasi vor die Füße gefallen bist, denn sonst wäre ich vielleicht
einfach an dir vorbei gelaufen und hätte dich nicht beachtet. Aber eine Frau,
die vor mir auf den Füßen liegt, löst bei mir bestimmte Reaktionen aus. Vielleicht
gibt es irgendwo in meinem Hirn einen Bereich, der nur anspringt, wenn eine
Frau vor mir auf dem Boden liegt. Ich weiß es nicht genau, aber es ist auch
egal. Jedenfalls habe ich dich gefunden, und ich bleibe dabei, dass es ein
Wunder ist.“


Sophie
ließ seine Worte über sich hinwegströmen wie eine warme Dusche. Sie wirkten
genauso reinigend, genauso beruhigend, genauso entspannend. 


„Sophie,
dein Besuch in Berlin ist noch nicht vorbei. Und ich werde ihn bis zur letzten
Sekunde ausreizen, das kannst du mir glauben. Und ich werde dich bis an deine
Grenzen führen, und noch ein Stück darüber hinaus. Ich weiß, dass ich dich
dränge. Ich weiß, dass es besser wäre, es langsamer angehen zu lassen, aber wir
haben eben ein Limit, eine genaue Zeitvorgabe, und ich möchte alles in diese
Zeit packen. Ich möchte dir zeigen, wie es sein kann, wie Sex sein kann, wenn du
es willst. Ich möchte, dass du, wenn du nach Hause fährst, befriedigt bist,
dass du sagen kannst, ich habe so viel wie möglich probiert und es hat mir
geschmeckt. Ich möchte, dass du auf dem Heimweg grinst wie die Katze, die den
Sahnetopf ausgeschleckt hat, und zwar bis zum letzten Tropfen. Und deshalb
werden wir jetzt weitermachen. Wir gehen erst einmal essen. Und etwas trinken.
Ich habe Durst, du auch?“


Sie
nickte, aber sie traute sich nicht, den Mund aufzumachen. Sie wollte Zeit für
sich viel lieber als etwas zu essen. Sie wollte nachdenken über das Geschehene,
über seine Worte, aber ihr war klar, dass das das Einzige war, was sie nicht
hatten - Zeit. Er hatte ja Recht, sie würde auf dem Heimweg nachdenken können,
die Zugfahrt dauerte einige Stunden.
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Rolf
führte sie in einen Biergarten, mit Bierbänken ohne Kissen. Dass es Rolfs
Absicht war, sie auf einer harten Bank sitzen zu lassen, wurde klar, als Sophie
dezent auf die Ecke hinwies, wo gepolsterte Stühle standen, er aber auf der hölzernen
Bank bestand. Als Sophie ihren Hintern auf die Bank absenkte, wusste sie,
warum. Es tat weh! Nun ja, es tat nicht richtig weh, aber es war sehr
unangenehm, und trotz allen Herumrutschens fand sie keine Stelle, die bequem
gewesen wäre. Die Bedienung kam, und Sophie verlangte ein alkoholfreies Bier,
während Rolf sich nur Wasser bestellte. Er orderte außerdem für sie beide das
Essen, etwas Handfestes, wie er es nannte. 


„Du
brauchst genug Substanz, du sollst mir ja nicht umkippen! Übrigens finde ich
gut, dass du auf Alkohol verzichtet hast, denn Alkohol und Sex im Allgemeinen
passen schon schlecht zusammen, aber Alkohol und BDSM geht gar nicht. Es ist
wichtig, einen klaren Kopf zu behalten.“


„Aber
in deiner Gegenwart und bei den Dingen, die du mit mir tust, habe ich überhaupt
keinen klaren Kopf“, klagte Sophie. „Im Gegenteil, du schaffst es immer wieder,
dass alles Denken bei mir aussetzt. Und leider auch manchmal der normale
Menschenverstand. Wie sonst hätte ich es zugelassen, dass du mich in aller
Öffentlichkeit so behandelst?“ 


Rolf
schmunzelte. 


„Dass
ich es schaffe, dein Denken auszuschalten, ist für mich ein hohes Lob. Und es bestätigt
mir, dass du genau richtig reagierst. Denn Sex ist dann am schönsten, wenn man
sich ganz fallen lässt.“ 


Die
Getränke wurden gebracht und beide warteten ab, bis sie wieder allein waren. 


„Dass
ich dabei den Kopf behalte und sehr genau weiß, was ich machen kann und wie
weit ich gehen kann, ist eben Folge meiner Erfahrung und vielleicht auch meiner
Menschenkenntnis. Ich habe sehr viel mit Menschen zu tun, vergiss das nicht.
Wenn man Angestellte hat, muss man mit ihnen umgehen können und sie schon nach
einem kurzen Gespräch einschätzen können. Sicher, man kann sich auch mal
vertun, aber mir ist bisher in meiner Laufbahn noch kein grober Fehler
unterlaufen. Wenn ich feststellen musste, dass einer der Mitarbeiter nicht mehr
in die Firma passte, lag es eher daran, dass er sich aufgrund äußerer Umstände
geändert hatte. Insgesamt habe ich sehr gutes Personal unter mir, Leute, die sich
gut ins Team einfügen. Dich habe ich auch schon nach einem kurzen Gespräch
richtig eingeschätzt, nicht wahr?“


„Ich
fürchte, ja!“ Sophie zog eine Grimasse. „Ich finde es zwar nicht so schön, dass
du mich so leicht durchschauen konntest, und vor allem Dinge weißt, die ich
selbst mir gegenüber noch nicht zugegeben habe, aber anscheinend hast du mich
richtig beurteilt.“


„Mach
dir keine Gedanken. Ich finde es gut zu wissen, dass ich dir helfen konnte,
deine Wünsche zu erkennen. Du bist zwar noch weit davon entfernt, sie auch äußern
zu können, aber zumindest weißt du jetzt, dass es sie gibt. Ich habe noch
weitere Varianten auf Lager, die ich dir vorstellen werde, damit du morgen um
einige Erfahrungen reicher nach Hause fahren kannst. Übrigens erspare ich dir
eine ganze Reihe von Fetischen, da ich selbst nicht auf sie abfahre. Ob du
darauf abfährst, kannst du beim Recherchieren im Internet herausfinden.“ 


Sophie
war sich nicht sicher, was sie alles noch herausfinden wollte. Außerdem wusste
sie nicht, welche Arten von Sex er noch so auf Lager hatte, sie würde sich wohl
überraschen lassen müssen. In ihrem Kopf lief die Liste der Dinge ab, die er
für sie erstanden hatte. Korsage - abgehakt! Fesseln - abgehakt! Vibro-Ei -
abgehakt! Paddel - abgehakt! Am meisten fürchtete sie sich vor dem Flogger und
den Klemmen, die ja noch viel fester angelegt werden konnten, als Rolf es schon
demonstriert hatte. 


Das
Essen kam. Es handelte sich um einfache Bratwürste mit Brot, dazu ein scharfer
Senf. Es schmeckte ausgezeichnet und Sophie merkte, dass sie Hunger hatte.
Während des Essens sprang das Ei in ihrer Muschi an und überraschte sie mit
heftigen, unregelmäßigen Vibrationen. Sie stockte kurz, versuchte dann aber,
sich möglichst nichts anmerken zu lassen. 


„Sitzt
du gut? Wie fühlt sich dein Hintern an?“, erkundigte Rolf sich gleich darauf. 


„Es
geht, ich habe mich daran gewöhnt.“ 


„Dann
habe ich eindeutig nicht fest genug zugeschlagen!“ Rolf grinste boshaft.


„Du
weißt sehr wohl, dass du fest genug zugeschlagen hast! Was hättest du eigentlich
getan, wenn die Männer eine andere Vorstellung von dem Ausgang der Sache gehabt
hätten? Wenn sie nun die Polizei gerufen hätten? Oder dich statt meiner verprügelt
hätten?“


Rolf
lachte doch tatsächlich. „Süße, ich weiß immer, was ich tue! Diese Männer würden
niemals die Polizei rufen, die hat dort überhaupt nichts zu melden. Und deshalb
hätten sie niemals einen anderen Mann verprügelt, sondern die größte Gefahr
war, dass sie gerne selbst bei dir Hand anlegen wollten. Aber sie respektieren
auch das Eigentum anderer, zumindest eines anderen Mannes. Deshalb war ich
zuversichtlich, dass sie nur zuschauen würden.“ 


Ein
Glitzern trat in seine Augen. „Natürlich hatte der ein oder andere auch seinen
Spaß dabei. Du hast es wohl nicht mitbekommen, aber mehr als einer der Kerle
hat masturbiert, während ich dich schlug, und erst recht, als du vor mir auf
den Knien lagst. Ich bin sicher, dass heute Nacht eine Menge Frauen in diesem
Viertel ihren Männern auf den Knien dienen dürfen. Stell dir das mal vor: Jeder
dieser Männer geht vielleicht nach Hause und befiehlt seiner Frau, vor ihm auf
die Knie zu gehen. Dann holt er seinen Schwanz heraus und stößt ihn ihr in den
Mund, so wie ich es bei dir getan habe.“ 


Rolf
hatte sich weit über den Tisch gebeugt, und er sprach zwar leise, aber
eindringlich auf sie ein. Sophie sah es vor sich, sah den Mann das Haus
betreten, sah die Frau vor ihm ergeben zu Boden gehen, sich von ihm in den Mund
ficken lassen, dann befahl er der Frau, sich umzudrehen und ihre Röcke
hochzuschlagen. Er drang von hinten in sie ein und nahm sie mit tiefen, harten
Stößen. 


Sie
zitterte, am Rand eines Orgasmus hängend, getragen von seiner Stimme und dem
Vibrieren in ihr. Und natürlich von den Bildern, ihren eigenen Bildern in ihrem
Kopf. Und dann war sie die Frau dort auf den Knien, und Rolf war hinter ihr,
stieß in sie, fickte sie, nahm sie, stieß und stieß und ihre Muskeln antworteten
auf das Stoßen, kontrahierten hilflos um sein Ungetüm von Schwanz. Ihre Arme
sackten unter ihr zusammen, so dass sie mit dem Kopf auf dem Boden lag, während
er sie mit jedem Stoß vor sich her trieb, einer heftiger und tiefer als der
andere. 


„Komm,
Sophie, jetzt!“ 


Sie
kam, und dass sie ihren Orgasmus nicht herausschrie, hatte sie allein Rolf zu
verdanken, der ihr zwei Finger in den Mund gesteckt hatte und zuließ, dass sie
fest daraufbiss. 


„Ah!“,
war alles, was er sagte. 


Und es
war kein Schmerzenslaut, sondern ein wissender Laut, so als hätte er alles so
geplant und vorhergesehen. Sophie war jetzt wieder völlig verwirrt. Wie konnte
sie kommen nur von einer Vorstellung, gepaart mit der Erinnerung und getrieben
von seiner Stimme? Das Vibro-Ei brachte zwar Erregung, aber es war viel zu
zart. Es lag ja nicht über ihrer Klit, die doch sicherlich am sensitivsten war,
sondern tief in ihrer Vagina, noch nicht einmal auf ihrem G-Punkt, und die Stimulation
alleine hätte nie genügt, sie kommen zu lassen. 


Er
tunkte seine Finger in sein halbvolles Wasserglas und Sophie sah die durch die
Lichtbrechung vergrößerten Bissstellen. Sie hatte das getan! Sie hatte die Haut
zwar nicht durchbissen, aber er hatte tiefe, rote Zahnabdrücke auf seinen
Fingern. Sie wollte sich entschuldigen, aber er kam ihr zuvor. 


„Sch,
Sophie, es macht nichts! Ich wollte verhindern, dass du schreist, und das ist
mir gelungen. Ich kann ein wenig Schmerz vertragen, glaub mir!“ Er streichelte
ihr mit der anderen Hand beruhigend über die Wange.


„Und
nun iss auf, damit wir gehen können. Ich werde so langsam ungeduldig, die
restlichen Sachen an dir auszuprobieren!“ 











Kapitel 11


 


 


 


 


Eine
Pause, Gott sei Dank! Sie brauchte dringend eine Pause, also aß sie auf, trank
das Bier aus und ließ sich dann von ihm zum Auto bringen. Leider dauerte die
Pause nicht so lange, wie Sophie es sich gewünscht hatte. Sie fuhren zu Rolfs
Haus, das sie nach einer Viertelstunde erreichten.


Kaum
war die Tür hinter ihnen ins Schloss gefallen, streifte Rolf ihr alle Kleidung
ab außer der Korsage. 


„Nett,
wirklich nett siehst du aus! Du solltest nie mehr tragen als das hier!“ 


Er klatschte
ihr mit der Hand auf eine nackte Hinterbacke. Es brachte ihr die Schläge von
vorher wieder in Erinnerung. Noch immer war ihr Hintern äußerst empfindlich,
und würde es wohl auch für ein paar Tage bleiben.


„So,
nun komm mal mit.“ 


Er
führte sie nach oben in ein Badezimmer und kramte etwas aus einer Schublade. Es
war noch in Plastik verschweißt, und als er es davon befreit hatte, lag eine
birnenförmige Gummispritze vor ihr, mit einer Art Tülle an der Spitze
angesteckt. 


„Zuerst
nimmst du das Ei heraus, das brauchen wir heute nicht mehr. Dies ist ein
Klistier, das du benutzen wirst, um deinen Darm zu reinigen. Nimm warmes
Wasser, dann ist es nicht so unangenehm. Danach kannst du duschen, und wenn du
fertig bist, kommst du zu mir, aber nackt. Benutz bitte diese Klammern, um deine
Haare hochzustecken. Ich bin unten auf der Terrasse.“


Die
Bedienung des Geräts war zum Glück nicht erklärungsbedürftig, und es war auch
nicht unangenehm in der Anwendung. Als sie geduscht und abgetrocknet war, war
sie innerlich und äußerlich gesäubert und sie nahm sich die Zeit, ihre
Rückseite im Spiegel zu betrachten. Das Paddel hatte natürlich Spuren
hinterlassen, allerdings keine Striemen, sondern eben eine kräftige dunkelrosa
Farbe über ihrem kompletten Po. Sie wusste, dass es schmerzte, wenn sie sich
hinsetzen würde, aber so, im Stehen, war es nicht so schlimm. 


Sie
ließ den Blick über ihren Körper gleiten. Hatte sie sich verändert in den
letzten Tagen? Nein, natürlich nicht! Ein paar Tage Sex konnten einen Menschen
nicht verändern, auch nicht ungewöhnlicher oder intensiver Sex. Auch ihrem Anus
sah man nicht an, dass er zu anderem benutzt worden war, als eigentlich
vorgesehen. Aber was bedeutete schon vorgesehen? Wenn Gott - oder wer immer die
Menschen erschaffen hatte - nicht gewollt hätte, dass diese Öffnung benutzt
würde, dann hätte er keine Nerven dort hinlegen sollen, die den Akt so angenehm
werden ließen! 


Vielleicht
hatte sie sich doch verändert, resümierte sie. Sie hatte vielleicht eine andere
Haltung, einen anderen Blick, mehr Selbstbewusstsein gewonnen, und beim
Gedanken an den Mann, der da unten auf sie wartete, strahlten ihre Augen und
sie lächelte ihr Spiegelbild an. Auf zu neuen Taten!


Nein,
sie schämte sich nicht, als sie die Treppe herunterging. Natürlich war sie kein
junges Mädchen mehr, aber Rolf wollte eben kein junges Mädchen, sondern eine
erwachsene Frau. Er störte sich nicht an all den Stellen an ihrem Körper, die
sie immer für unzulänglich gehalten hatte, sonst wäre er nicht jedes Mal bereit
und hart, wenn sie in seine Nähe kam. Also ging sie hocherhobenen Hauptes und
ohne Zögern zu ihm.


Er saß
in einem bequemen Loungesessel und hatte ein Glas vor sich stehen, das außen
angelaufen war. Ein Kissen lag neben seinen Beinen auf dem Boden, und er wies
darauf. 


„Knie
dich dorthin!“ Sie folgte ohne Zögern. „Beine auseinander, Schultern zurück,
Arme hinter dem Rücken verschränkt!“ Ihre Haltung bot ihm ihre Brüste dar und
ihre Pussy lag offen für ihn. 


Er ließ
seinen Blick über sie gleiten. 


„Wenn
du mein wärst, würdest du abends so auf mich warten, wenn ich nach Hause käme.
Ich hatte noch nie eine Vollzeit-Sub und ich möchte auch keine haben, aber das
wäre ein Punkt, auf dem ich bestehen müsste. Denn es kann für einen Mann keinen
schöneren Anblick geben, als eine nackte Frau auf Knien, die auf ihn wartet,
bereit, ihn zu verwöhnen. Wir würden einen besonderen Namen vereinbaren, den
ich nur dann verwenden würde, wenn wir eine Szene beginnen. Und sie würde erst
enden, wenn ich dich wieder bei deinem richtigen Namen nennen würde. In der
Zeit dazwischen wärst du nur dazu da, mir Vergnügen zu bereiten. Dass es mir
auch Vergnügen bereitet, wenn du selber Vergnügen verspürst, wäre für dich
einfach ein glücklicher Umstand.“ 


Er
hatte begonnen, an ihren Nippeln zu spielen, sie abwechselnd zu zupfen, zu
drehen, zu kneifen. Dann hielt er ihr das eiskalte Glas daran und Sophie musste
die Zähne aufeinander beißen. Mit den Bildern, die er heraufbeschwor, hatte er
bereits wieder die Produktion von Feuchtigkeit in ihrem Geschlecht angekurbelt.



„Es
wäre aber alleine meine Entscheidung, ob ich dich immer wieder kommen lassen
würde, bis du zu erschöpft bist, um noch reagieren zu können, oder ob ich dich
gerade nicht kommen lassen würde, dir den letzten Schritt vorenthalten, die
Erlösung zurückhalten und nur meine Lust an dir stillen würde. Du würdest auf
jeden Fall mit dieser Entscheidung leben müssen, denn jeder Versuch von dir,
dich mir zu entziehen, würde geahndet. Aber für mich ist der Gebrauch von
Paddeln, Floggern oder Gerten nicht allein der Bestrafung vorbehalten. Ich
benutze all das auch einfach nur, weil es mir Spaß macht und weil ich weiß,
dass es auch dir Spaß macht. Weil es dich genauso anheizt wie mich, wenn dein
Hintern rot und heiß ist, und weil ich es liebe, mit deinen Brüsten zu spielen.
Und du bist genauso fasziniert wie ich von dem Gedanken, dir zusehen zu lassen,
wie du geschlagen wirst, ja sogar gefickt wirst! Ein Club wäre das Richtige für
uns beide. Es gibt verschiedene hier in Berlin, und einen davon besuche ich
öfter. Immer dann, wenn ich genug von Vanillasex habe, gehe ich dorthin. Dort
sind Frauen, die auf der Suche sind nach einem Herrn, der sie benutzt und es
reicht für ein paar Stunden Spaß.“


Sein
Blick war ein wenig traurig. 


„Ich
würde gerne mir dir zusammen dort hingehen. Ich glaube nicht, dass ich von dir
schon nach wenigen Stunden genug hätte, wie wir ja schon bewiesen haben. Und es
wäre faszinierend, dich in diese Welt einzuführen, zu sehen, wie du reagierst
auf die Szenen, die dort gespielt werden. Aber ich werde es nicht sehen, da du
ja morgen abreist. Also werden wir die Zeit heute nutzen. Steh auf und folge
mir!“


Der
Stimmungswechsel war sehr abrupt, und Sophie brauchte einen Moment, bis sie
endlich aufsprang und ihm zur Treppe folgte.


Sie
gingen zur Dachterrasse, die mit abendlichem Sonnenschein und diesem schönen
Blick lockte. Doch Rolf war nicht wegen des Blicks gekommen. Sophie sah, dass
er ihre Einkäufe mit nach oben genommen hatte. Ihr kam die Ahnung, dass sie
etwas vorschnell mit dem Abhaken der Liste gewesen sein könnte. 


Rolf
hatte noch mehr geholt. Vor allem Seile. Eine Menge Seile. Und nun begann er,
Sophie kunstvoll einzuschnüren. Das Seil war weich auf ihrer Haut, aber es lag
auch fest an. Ihre Arme wurden an ihrer Seite fixiert, bis sie bewegungsunfähig
waren. Quer verlaufende Stränge über und unter ihren Brüsten begannen, sich
immer enger um die Halbkugeln zu schlingen, bis sie zusammengepresst wurden und
prall von Sophies Oberkörper abstanden. Es tat nicht weh, aber ihre Nippel
schwollen an und alleine der Anblick machte sie ganz heiß. 


Dann
kam ihr Unterkörper an die Reihe, allerdings wurde hier nichts
zusammengebunden, sondern im Gegenteil wurden ihre Beine gespreizt. An einer
Stelle der Terrasse waren Ringe im Boden eingelassen, dort wurden ihre Beine
nun mittels der Fußfesseln und Karabinerhaken fixiert. Noch stand Sophie
bequem, aber sie bezweifelte, dass sie es lange in dieser Haltung aushalten
konnte. 


Er ließ
seine Hände über sie gleiten, prüfte alle Seile, fragte Sophie nach ihrem
Befinden, küsste sie und drehte sich dann um zu der Tasche, die er schon vorher
hier abgestellt hatte. Als er sich umdrehte, hatte er den Flogger in der Hand. 


„Der
Flogger, liebe Sophie, ist ein perfides Instrument. Er kann alles von zartem
Streicheln bis zu bösen Striemen, er kann Schmerz und Lust und Freude und Pein
verursachen. Es kommt nur darauf an, was man damit macht. Und wo man ihn
einsetzt. Und wie lange man ihn verwendet. Ich werde dir ein wenig von dem
zeigen, was man mit diesem Ding anfangen kann. Ich werde nicht auf Betteln und
Flehen reagieren, ich werde selber entscheiden, was du ertragen kannst, und wie
lange du es ertragen kannst. Ich weiß, ich verlange viel von dir, aber wenn du
dich zurückerinnerst, weißt du, dass ich dich zwar über deine Grenzen hinaus
getrieben habe, aber nur um dir zu beweisen, dass deine Grenzen viel weiter
gesteckt sind, als du glaubst. Du kannst also schreien, flehen, weinen, fluchen
oder was auch immer, ich werde mich davon nicht beeinflussen lassen. Und es
wird auch niemand hören und dir zu Hilfe kommen, das kann ich dir versichern.
Mein Grundstück ist so groß, dass niemand dich sehen oder hören kann. So, nun
küss mich und dann geht es los!“


Was
sollte sie hierzu wohl sagen? Am besten gar nichts. Es war ja bereits
entschieden. Rolf hatte für sie entschieden, wie es seine Art war, und sie
hatte sich ihm überlassen - wieder einmal. Der Kuss war wunderbar. Er war
zärtlich, innig, intensivierte sich, bis sie in seinen Mund stöhnte und
keuchte, als er endlich die Lippen von ihren nahm. Sie hatten sich selten
geküsst, fiel ihr auf. Nun, es war sicherlich gut so gewesen, da sie ja keine
Liebe verband, sondern nur ein Verhältnis. Aber dieser Kuss war beinahe der
Kuss von Verliebten, nicht unbedingt ein Kuss, den ein Fremder einer Frau geben
würde, die ihn morgen verlassen würde.


Die
Berührung der Lederstränge brachte sie auf andere Gedanken. Er streichelte sie
damit, ließ die Stränge über ihren ganzen Körper fließen, ließ sie über ihre
Nippel gleiten und um ihren Hals. Jetzt wusste Sophie, warum sie ihre Haare
feststecken sollte. Die Riemen durften sich nicht darin verfangen. Rolf
umrundete sie immer wieder und auch wenn Sophie versuchte, sich auf den ersten
Schlag vorzubereiten, traf es sie doch unerwartet. 


Er traf
ihre rechte Brust und einer der Lederstränge hatte genau ihren Nippel
getroffen. Sophie japste, da die Berührung einem Nadelstich gleichkam. Die linke
Brust wurde genauso behandelt. Und dann unterschied sie nicht mehr zwischen
einzelnen Schlägen. Die Stränge rotierten an dem Griff und trafen immer wieder,
er zielte nur auf ihre Brüste und hier vor allem auf die Nippel. Ihr Busen
rötete sich immer mehr, die harten Knöpfe schwollen an, ebenso wie die prall
gespannten Kugeln. Das Seil schien sich zusammen zu ziehen, doch waren es nur
ihre Brüste, die sich ausdehnten. Sophie hatte die Zähne zusammengebissen, aber
sie konnte ein Wimmern nicht unterdrücken, das sich dazwischen herausstahl.
Dann stöhnte sie, immer lauter, bis sie endlich den Mund öffnete und ihren
Schmerz über das Dach und den Garten schrie. Es tat weh, richtig weh. Der
Aufprall der einzelnen Stränge fühlte sich an wie Nadelstiche in einer offenen
Wunde.


Endlich
hörte er auf. Er trat ganz nah vor Sophie hin, bis ihre Brustwarzen sich bei
jedem schluchzenden Atemzug an seinem Hemd rieben. Er wischte mit einer Hand
ihre Tränen aus dem Gesicht, dann nahm er ein Taschentuch und putzte ihr wie
einem kleinen Kind die Nase. Sie beruhigte sich unter seiner Behandlung wieder,
drückte sich sogar an ihn in dem Bedürfnis, Körperkontakt herzustellen, aber er
trat wieder zurück. 


„Das
hast du sehr gut gemacht, Süßes. Nun wollen wir weitermachen.“


Oh
Gott! Weitermachen? Wollte er noch weiter schlagen? Es war zu viel, eindeutig
zu viel! 


„Rolf,
bitte, hör auf! Ich kann nicht mehr, bitte!“


Er
hatte etwas aus der Tasche geholt und kam zu ihr. Er hielt die Klemmen in der
Hand, und den Flogger hatte er in seinen Gürtel gesteckt. Er legte die erste
Klemme um einen Nippel, der sich ihm dick angeschwollen entgegenreckte.
Verdammt, das tat weh! 


„Au,
au, au, au!“, war alles, was Sophie dazu sagen oder eher schreien konnte. 


Doch
Rolf machte weiter, zog die Schraube an, dann kam die zweite Klemme und wurde
ebenfalls fest angezogen. Er legte einen Finger unter ihr Kinn und sah Sophie
in die Augen. 


„Ich
bestimme, wie fest. Ich bestimme, wie lange!“ 


Dann
drehte er auf jeder Seite noch einmal an der Schraube. Wieder fuhr der Schmerz
direkt in Sophies Hirn und ließ sie zusammenzucken. Sie hätte sich gerne wie
eine Kugel zusammengerollt, alles getan, um dem Schmerz zu entkommen, den
Händen zu entkommen, die ihr den Schmerz zufügten. Doch aufgrund der Schnürung
um ihren Oberkörper konnte sie sich nicht herunterbeugen, höchstens an der
Hüfte abknicken, aber dann hätte sie das Gleichgewicht verloren. Außerdem war
dort Rolf, aber sie wollte sich ihrem Folterer nicht entgegenrecken, auf keinen
Fall!


„Gleich
ist es genug. Ich werde mich später wieder mit deinen hübschen, harten
Brustwarzen befassen.“ 


Er trat
wieder zurück und schwang den Flogger noch einige Male. Dann stellte er sich
ganz dicht vor sie hin. 


„Schau
mich an, Kleines. Und schau nicht weg!“ 


Sie
spürte seine Finger zwischen ihren Beinen, die ihre Schamlippen öffneten. Dann
schob sich etwas dazwischen und drang in sie ein. Der Griff! Der Griff des
Floggers, der die Form eines Dildos hatte, schob sich in sie, tief und ohne
Probleme.


Sie sah
in seinen Augen, dass er es wusste, und sie wusste, dass er deswegen wollte,
dass sie ihn ansah. Er wollte sehen, wie sie reagierte auf diese Offenbarung.
Denn es war eine Offenbarung, auch wenn sie es hätte wissen müssen nach der
Geschichte im Park. Sie war nass, sie war erregt und wenn sie es gekonnt hätte,
wäre sie auf dem Griff des Instruments, das ihr die Schmerzen verursacht hatte
und Auge in Auge mit dem Mann, der ihr die Schläge verabreicht hatte, bis zum
Orgasmus geritten. Doch die Seile und ihre gespreizten Beine verhinderten auch
das. 


Rolf
würde sie nicht jetzt schon kommen lassen, er wollte ihr nur beweisen, dass er
sie besser kannte als Sophie sich selbst. Dass er ihre Reaktionen besser
abschätzen konnte als sie selbst. Es war gleichzeitig berauschend und
demütigend, dass er so genau wusste, was er mit ihrem Körper tun konnte. Doch
Sophie hätte um nichts in der Welt ihre Reaktion ändern können. Sie war weder
absichtlich nass geworden noch konnte sie den Schmerz verdrängen. Ihr Körper
reagierte so, wie er es wollte und ihr Hirn es befahl.


Er zog
den Griff wieder heraus, hielt ihn sich unter die Nase und atmete tief ihren
Duft ein, der auch Sophie in die Nase stieg. Dann leckte er sogar daran und
genoss sichtlich den Geschmack ihrer Erregung. Der Anblick heizte Sophie weiter
an. 


Doch
nun ging es weiter. Der Flogger trat wieder in Aktion. Er traf noch mehrfach
ihre Brüste, dann wandte Rolf sich ihrem Hintern zu. Ob er fest zuschlug oder
nicht, konnte Sophie nicht mehr beurteilen. Ihr Hintern erinnerte sich an die
Schläge des Paddels und entschied, dass jeder Schlag, egal wie er ausgeführt
wurde, ihr richtig zusetzte. Es tat weh! Doch Sophie hatte jetzt Bilder in
ihrem Kopf, erst das Bild des Griffes, der nass war von ihren Säften. Dann ihren
Hintern, rot, heiß, beinahe glühend, prall angeschwollen, leuchtend wie eine
rote Sonne. War es das, was er sah? Machte es ihn an? Es gefiel ihm, bestimmt!
Je roter und heißer ihre Backen wurden, desto erregter würde er werden. Sein
Schwanz würde anschwellen und sich an dem Reißverschluss seiner Hose reiben,
schmerzhaft eingesperrt in der Enge. Die Muskeln rund um ihre Vagina zogen sich
zusammen, es pulsierte in ihrer heißen Höhle und sie war sicher, dass ihr Anus
ihm zuzwinkerte, so wie ihr Hintern zuckte. 


Die
Schläge pausierten wieder und diesmal waren es seine Finger, die sich über ihre
erhitzte Haut bewegten, sich durch ihre Pospalte schoben und dann die Rundungen
kneteten. Seine Hose drückte sich an sie und der Stoff fühlte sich auf ihrer
Haut extrem rau an, wie Sandpapier. Die Schwellung in seinem Schritt presste
sich genau in ihre Spalte, dann rieb er auf und ab wie ein Schuljunge, der sich
das erste Mal an einem Mädchen reibt. 


Schon
war er wieder weg, ließ sie allein dastehen. 


„Au!“
Sophie musste aufschreien, da dieser Schmerz wirklich überraschend kam. 


Er
hatte sie von unten, direkt auf ihren Schambereich geschlagen. Dabei hatten
einige Stränge die weichen Falten ihrer äußeren Schamlippen erreicht und das
hatte ordentlich wehgetan. Wieder und wieder schlug er sie dort, und hätte
Sophie nur gekonnt, so hätte sie wie ein Hampelmann gezappelt. Sie wollte weg,
weg von den Schlägen, weg von diesen Nadelstichen, von den Striemen. Es tat
verteufelt weh da unten, und als ein Strang ihre Klit traf, schrie sie laut und
ohne Zurückhaltung. 


„Rolf,
hör auf! Rolf, es reicht! Das tut weh, verdammt! Au, au!“ 


Doch
Rolf reagierte nicht. Er machte weiter. Sophie wand sich und versuchte, den
Schlägen zu entkommen.


Die
einzige Bewegung, die ihr gelang, war die Knie nach außen zu drücken, was aber
ihre Beine weiter spreizte. Rolf ließ sich die Gelegenheit nicht entgehen und
alle Stränge trafen ihr Ziel. Als Sophie sich schnell wieder aufrichten wollte,
drückte eine schwere Hand sie herunter und hielt sie in dieser Stellung. Da sie
Angst hatte, nach vorne zufallen und mit der Nase auf dem Boden aufzuschlagen,
blieb ihr nichts anderes übrig, als so stillzuhalten. 


Ihre
Schamlippen öffneten sich unter den Schlägen und die Schnüre trafen sie auf
noch empfindlichere Stellen. Zum Glück hörte er nach weiteren drei Schlägen
auf. Sophie schluchzte wieder unkontrolliert, und nachdem der Druck auf ihrer
Schulter nachließ und sie sich wieder aufgerichtet hatte, wurden ihr wieder
Tränen weggewischt und Nase geputzt. Wie sie wohl aussehen musste! Verheult,
gefesselt, überall von Striemen gezeichnet!


Doch
Rolf war wohl anderer Ansicht. Er stellte sich wieder ganz dich vor sie und
redete leise auf sie ein. 


„Ist ja
gut, wir machen eine Pause. Das hast du gut gemacht, sehr schön. Du bist
wunderbar, ganz wunderbar. Und du bist wunderschön so! Die Striemen zieren
dich, die Seile heben alle deine Rundungen wunderbar hervor. Du bist eine
fantastische Frau, Sophie, Süßes. Du hältst das aus, glaub mir! Und es gefällt
dir, nicht wahr?“


Wieder
hatte er den Stiel des Floggers in sie gesteckt, wieder oder immer noch war sie
nass, und wieder wollte sie um jeden Preis gefickt werden - von seinem Schwanz,
von seinen Fingern, von dem Griff, egal wovon - Hauptsache, etwas würde in sie
eindringen und sie kommen lassen!


„Ach,
Süße, du bist noch nicht soweit, glaub mir! Du kannst noch vieles mehr
aushalten, und dann wird die Belohnung umso schöner, vertrau mir!“ 


Eine
fürchterliche Wut überkam Sophie. Sie war so sauer auf ihn! Welche Frechheit!
Vertrauen - fick dich! Wie sollte sie ihm vertrauen, wenn er ihr nur Schmerzen
zufügte ohne ein bisschen Vergnügen dabei? Er sah ihr an, was sie wollte, ohne
dass sie etwas gesagt hatte, denn sie biss sich lieber auf die Zunge, als ihm
die Genugtuung zu geben, so auszuflippen. Er würde sowieso nicht auf sie hören.
Und hatte er nicht schon vorher gewusst, dass sie irgendwann wütend auf ihn
sein würde? Warum nur spielte sie ihm so in die Hände? Wie konnte er wissen,
wie sie reagieren würde? 


Rolf
bot ihr etwas zu trinken an und hielt ihr das Glas an die Lippen. Sie musste
sich von ihm helfen lassen, wenn sie ihren Durst stillen wollte. War das auch
Teil des Plans? Wie wäre es, von ihm abhängig zu sein in Bezug auf Essen und
Trinken? Bestimmt gab es Paare, die so etwas taten, aber allein der Gedanke
flößte Sophie Schrecken ein. Nein, so weit würde sie nie gehen wollen oder
können. Sie könnte eine solche Beziehung nicht Tag und Nacht leben, höchstens
so, wie Rolf es vorgeschlagen hatte - mit einzelnen Szenen, wenn ihnen danach
war. Wobei es wohl eher nach Rolfs Willen gehen würde, also nur dann, wenn ihm
danach war. Vielleicht wäre das aber öfter, als es ihr lieb war. 


Worüber
dachte sie da eigentlich nach? Über eine Beziehung? Mit Rolf? Nein, sie würde
keine Beziehung mit Rolf eingehen. Sie war verheiratet, wenngleich sie diese
Tatsache erfolgreich verdrängt hatte. Stopp! Sie würde nicht an Martin denken.
Und sie wollte auch nicht über Beziehungen nachdenken, sondern nur über das,
was ihr noch bevorstand.


Immerhin
hatten ihre Überlegungen sie beruhigt. Sie fühlte sich immer noch bereit, aber
sie hungerte nicht mehr so nach Penetration wie eben noch. 


„So,
Süßes, weiter geht´s!“ 


Was
jetzt? Rolf hatte sich wieder einmal seiner Tasche zugewandt. Diesmal ließ er
sie nicht sehen, was er herausholte. Stattdessen ging er. Und zwar ins Haus.
Sophie schaute ihm ungläubig nach. Er würde sie doch nicht etwa hier stehen
lassen?


Es
dauerte nicht lange, dann kam er wieder. Und er trug etwas: einen Sessel. Er
war groß und schwer, und selbst Rolf, der ihr sehr stark vorkam, wirkte
angestrengt, als er ihn durch die Tür wuchtete. Den dick gepolsterten Sessel
stellte er mit der Sitzfläche abgewandt vor Sophie auf, mit etwas Abstand. Dann
forderte er sie auf, sich nach vorne zu beugen, und ihren Oberkörper auf dem
oberen Rand abzulegen. Er justierte den Sessel so, dass Sophie ihre Schultern
auflegen konnte, aber ihre Brüste frei herunterhingen, sofern man bei der
Schnürung noch von Hängen reden konnte. Sie waren so angeschwollen und prall,
dass sie sich nicht bewegen konnten zwischen den Seilen. Dass der Schmerz in
den Nippeln nachgelassen hatte, merkte Sophie erst, als er die Schraube noch
einmal nachdrehte. Jetzt schmerzten sie wieder wie beim ersten Anlegen. Aber
Sophie wollte nicht jammern, nein, sie würde ihm keine Schwäche mehr zeigen!


Er
stellte sich hinter sie, nachdem er sich versichert hatte, dass sie bequem
auflag, auch wenn ihre Lage insgesamt alles andere als bequem war. Dann waren
seine Hände wieder auf ihrem Hintern. Sie glitten über die Rundungen und
kneteten kräftig, bis auch hier der Schmerz der Schläge wieder aufgeflammt war.



Etwas
schob sich in ihren Anus. Oh Gott, ja, die Kette! Sie hatte den Gedanken an die
Kette mit den unterschiedlich großen Kugeln verdrängt. Jetzt führte er jede
Kugel einzeln ein, langsam und quälend. Die Kugel lag zuerst nur locker auf der
Öffnung, reizte sie mit der Vorstellung, eindringen zu wollen. Er drückte
leicht zu, ließ sie wieder los, drückte ein wenig fester, ließ wieder los.
Gerade wenn Sophie dachte, jetzt sei der Punkt überschritten, an dem sie von
selbst hineingleiten würde, an dem ihre Muskeln sich über der Rundung schließen
würden, übte er wieder Zug aus und sie lag wieder frei. Es dauerte gefühlte
Stunden, bis die Kugel endlich in ihr war. Jede fühlte sich störend und
zugleich köstlich an. Mit jeder neuen Kugel wurden die vorherigen tiefer in sie
hineingeschoben und massierten sie von innen. Es war Folter. Es war
hocherotisch. Es war so heiß, dass sie glaubte, davon kommen zu können. Aber
leider war das nur Einbildung. So sehr es sie auch erregte, so war es doch
nicht genug. 


Hätte
Rolf seinen Schwanz in sie gesteckt, hätte diese Stimulation schon ausgereicht,
sie kommen zu lassen, aber Sophie ahnte, dass da auch der psychische Aspekt
mitspielte. Alleine das Wissen, was er da tat, würde sie schon über den Rand
stürzen lassen, aber leider schafften die Kugeln das nicht. Sophie biss sich
auf die Lippen, um nicht unkontrolliert zu stöhnen und vor allem zu betteln. Er
würde doch nicht auf sie hören!


Endlich
waren alle Kugeln drin. Rolf kontrollierte den Sitz, indem er an dem Griff zog,
der am Ende befestigt war. Sophie strengte sich an, die Muskulatur anzuspannen,
damit nichts entweichen konnte.


„Wunderbar,
so ist es gut! Halt sie fest!“ Dabei steckte er zwei Finger in ihre Vagina,
dann tastete er die dünne Wand ab, die ihn von der Analkette trennte. 


„Mh,
das fühlt sich gut an! So schön voll, als wäre ein Schwanz in deinem Arsch!
Weißt du noch, wie es sich angefühlt hat, als Tristan und ich dich gleichzeitig
gefickt haben? Das war heiß, das war unglaublich eng, und mein Schwanz ist hart
wie ein Stahlrohr, wenn ich daran denke! Wenn wir nur mehr Zeit hätten, dann
würde ich auch Tristan dazubitten, aber die wenigen Stunden, die wir noch
haben, will ich dich alleine für mich.“ 


Sein
Reiben und Stoßen hatte Sophie schnell wieder so aufgeheizt, dass sie kurz vor
dem Kommen war. Oh bitte, lass ihn weitermachen, dachte sie und ahnte schon,
dass er es ihr wieder verweigern würde.


Genau
so war es. Sie glaubte, den Orgasmus schon greifen zu können, sie war ganz kurz
davor, als er seine Finger aus ihr herauszog. Oh, nein! Verdammter Kerl! Sophie
musste die Zähne fest zusammenbeißen, damit sie ihn nicht laut verfluchte.
Bestimmt konnte er das Knirschen hören!


Die
Stränge des Floggers trafen sie unerwartet und so gemein auf das Ende der
Kugeln, dass Sophie trotz der Fesseln heftig zusammenzuckte. Ihr Anus und die
Region um ihn herum war jetzt so exponiert, ohne Zweifel nach außen gedrückt
von der Kette, dass die Seile des Floggers ihn ohne zu zielen treffen mussten.
Verdammt, das tat weh! Aber es sorgte dafür, dass sie ihre Muskeln anspannte,
dass ihr ganzer Hintern ins Schwingen geriet. Und das brachte die Kugeln ins
Schwingen und das - oh Gott, es war berauschend! 


Nein,
schon wieder hörte er auf! Musste sie auch noch darum betteln, von ihm
geschlagen zu werden? Ihr Stöhnen hatte sich in Wimmern verwandelt, aber sie
wimmerte nicht vor Schmerzen, sondern vor Verlangen. Der Griff des
Folterinstruments drang wieder kurz in sie ein. Oh, ja, so voll, so eng, weiter
so! Schon war er wieder draußen, und wieder blieb nur Leere zurück.


Dass er
das Paddel noch einmal einsetzen würde, hätte Sophie wirklich nicht erwartet.
Aber er tat es. Allerdings achtete er darauf, sie nicht auf den Anus oder die
Kette zu treffen, sondern nur die Backen außen und von unten, in Richtung
Oberschenkel. Aber auch hier brachten die Schläge außer Schmerzen vor allem
Erregung und eine Hitze auf ihre Haut, die der Hitze in ihrer Pussy entsprach.
Sie ging wieder in die Knie, die einzige Bewegung, die noch möglich war,
versteifte die Beine aber schnell wieder, als sie an die Stelle dachte, die der
Flogger hatte treffen können. Hoffentlich schlug er sie nicht mit dem Paddel
dort!


Das
Paddel verschwand wieder, aber sie hatte ihn auf eine andere Idee gebracht.


„Beug
die Knie wieder!“ 


Nein,
nein, nein, das würde sie nicht tun! 


„Beug
die Knie, oder ich hole eine Stange und noch mehr Seile!“ 


Mit
einem wütenden Fauchen befolgte sie die Anweisung. 


Seine
Finger glitten zwischen ihre Beine und strichen durch ihre Spalte, bis vor zu
ihrer Klitoris. Er berührte sie kaum, aber er verteilte die Feuchtigkeit, die
aus ihr floss, über ihre Schamlippen. Wieder lagen seine Fingerkuppen nur
hauchzart auf ihrer Klit auf, als wollte er sie hervorlocken. Als wäre das
nötig, dachte Sophie. Der sonst so gut versteckte Knubbel lag bestimmt frei,
und war auf die zehnfache Größe geschwollen. Zumindest fühlte er sich so an!


Was
jetzt kam, war Folter pur: Rolf schlug sie mit der flachen Hand auf ihren
Schambereich. Er variierte die Schläge, so dass er mal nur ihre äußeren Lippen
traf, dann war er so weit vorne, dass er voll ihre Klit traf. Bei diesen
Schlägen waren alle Vorsätze vergessen. 


„Au,
au, verdammt, Rolf! Au, das tut weh!“ 


Ja, es
tat weh! Richtig weh. Und es erregte sie noch mehr, auch wenn das doch kaum
möglich sein konnte. Ihre Muskeln in den Oberschenkeln zuckten unkontrolliert,
ihre Hände, die an ihren Seiten festgeschnürt waren, öffneten und schlossen
sich und ihre Zehen krallten sich zusammen. Oh, es war so gut! Weiter, mach
weiter! Noch einmal, noch fester, dann könnte sie kommen, ganz bestimmt!


Doch
auch hier erwies sich Rolf als ein Meister. Wenn sie glaubte, der nächste
Schlag auf ihre Klit müsse sie über den Abgrund stoßen, zog er seine Hand
zurück und traf nur den Bereich kurz vor ihrem Anus. Dann, wenn sie sich wieder
ein wenig beruhigt hatte, klatsch, hatte sie wieder die Hand voll auf ihrer
Klit. 


„Rolf,
bitte! Bitte, lass mich kommen! Was muss ich machen, damit du mich kommen
lässt?“ 


Er
lachte, aber es war kein freundliches Lachen. 


„Ja, so
ist es richtig, Endlich bettelst du! Was ist, willst du meinen Schwanz? Willst
du gefickt werden? Oder reichen dir die Finger? Oder gar die Schläge? Was ist
es, was du willst? Was würdest du tun, um kommen zu dürfen?“


„Alles!
Rolf, ich tue alles! Egal, sag mir, was ich tun soll! Und dann mach es, mach,
dass ich kommen kann! Egal womit, bitte, Rolf!“ 


Ein
kleiner Teil ihres Hirns duckte sich in die Ecke und wollte abwehren - nein,
nein, sag so etwas nicht, versprich ihm nichts! Aber der größte Teil war
ausgeschaltet, nur ihre Hormone, nur die Erregung zählte noch. Es war nicht
mehr Sophie selbst, die sich steuerte, sondern sie kam sich vor wie eine Puppe,
die von ihm gesteuert wurde, die alleine von ihm abhing. 


Plötzlich
tauchte er vor ihr auf, nackt, mit seinem Schwanz steif, gerötet und voll
erregt vor ihrem Mund. „Na los, Mund auf!“ Er hätte nichts sagen brauchen,
Sophie hatte schon begierig den Mund geöffnet und freute sich auf seinen
Schwanz. Wenn er ihr nichts weiter geben wollte als einen Mundfick, dann würde
sie das eben nehmen. Er drang ganz weit in ihre Mundhöhle ein, bis in ihren
Rachen, ohne Rücksicht. Und er stieß vor und zurück, ohne dass Sophie etwas tun
konnte. Sie war ihm ganz ausgeliefert, und es störte sie kein bisschen!


Leider
hörte er auf, ehe er soweit war. Er hatte einfach zu viel Selbstbeherrschung.
Jeder andere Mann wäre sofort in ihrem Mund gekommen, nach allem, was er eben
getan hatte. Aber nein, nicht Rolf!


Die
Berührung an ihrer Klit war anders als vorher, warm und feucht umkreiste er sie.
Diesmal benutzte er seine Zunge, um sie zu reizen. Oh ja, er reizte, und zwar
genau so lange, bis sie glaubte zu brennen, ihre Atemzüge immer kürzer wurden,
ihre Muskeln anfingen zu zittern - dann hörte er wieder auf.


Sophie
liefen die Tränen herunter, aber nicht vor Schmerz, sondern vor Enttäuschung.
Wie lange würde er sie noch so hängen lassen? Er kam wieder nach vorne, seinen
feucht glänzenden Schwanz gerade außer Reichweite. Sophies Blick saugte sich an
seiner Eichel fest. Wenn sie ihn doch nur wie eine Schlange beschwören könnte,
sich in sie zu bohren, egal wo!


„Du
wolltest alles für mich tun, sagtest du eben. Was hast du dir denn so
vorgestellt?“


Was? Er
redete, als ob sie im Café sitzen würden, und leichte Konversation führen
würden. Hätte er gefragt, was sie denn zur Zeit für ein Buch lesen würde, hätte
es auch nicht anders geklungen.


„Nun,
Sophie, sag mir: Was würdest du tun?“ 


Was
sollte sie ihm anbieten? Dass er sie ficken könnte, so oft er wollte? Dass er
sie nehmen könnte, wie und wo auch immer sie wollte? Dass er sie schlagen
dürfe, mit ihr machen könnte, was er wollte? Wie sinnlos! Was sonst könnte sie
ihm anbieten? 


„Rolf,
ich weiß nicht, sag du mir, was ich tun soll!“ 


Er
konnte bestimmt ihre Gedanken erraten, wie seine Antwort bewies: „Aber Sophie, mir
scheint, alles, woran du denkst, tust du ja schon, und zwar, ohne dass ich dich
dazu zwinge! Hast du das noch nicht verstanden? Das Einzige, das du mir nicht
geben willst, ist deine Zeit!“


„Oh
Gott, Rolf! Nicht jetzt!“ 


Wollte
er wirklich eine solche Diskussion anfangen? 


„Ich
will kommen, bitte, bitte, lass mich kommen! Lass mich nicht noch länger hier
hängen! Bitte!“ 


Sie war
immer lauter geworden, bewusst die Stimme übertönend, die in ihrem Hinterkopf
auf sie einredete: Du weißt doch, was er will; du weißt, dass er das anders
meint; du weißt es …


Erst
zeigte er keine Reaktion. Seine Augen waren hart und brennend auf sie
gerichtet, doch er sagte nichts. Sophie glaubte ein leichtes Zucken um seinen
Mundwinkel zu erkennen. Biss er die Zähne zusammen? War er wütend? Würde er sie
hängen lassen? Oh, aber was nutzte es! Sie konnte nicht denken, konnte ihm aber
auch nicht die Antwort geben, die er hören wollte.


Zu
guter Letzt kam Bewegung in ihn. Rolf ging um sie herum, bis er hinter ihr
stand. Sein Penis glitt in ihre Pussy, als wäre es sein Zuhause. Und dann
fickte er sie. 


Endlich,
endlich am Ziel! Sophie kam schon nach wenigen Stößen. Ihr Denken war nur noch auf
ihre Erlösung gerichtet - dann dachte sie gar nicht mehr. Ihr Körper übernahm
alles, auch das Denken. Sie spürte jede Berührung so übersteigert, als würde
sie sich einbrennen in ihre Haut. Gleichzeitig sah sie alle Stellen, die er
berührte wie durch eine Lupe, jede Bewegung, als würde sie in Zeitlupe ablaufen.
Sie sah vor Augen jeden Reiz durch ihre Nervenbahnen schießen und sich seinen
Weg in ihr Hirn bahnen.


Rolf
machte weiter und reizte ihre Klit mit den Fingerspitzen, und lockte den
nächsten Höhepunkt ohne Zögern aus ihr. 


Seine
Finger, die sich zwischen ihre Hinterbacken und seinen Bauch zwängten, warnten
Sophie vor dem, was unweigerlich kommen musste: Er zog die Kugeln einzeln und
in großen Abständen aus ihrem Loch. Sophie kam bei der ersten und bei der
dritten Kugel. Vielleicht kam sie auch durchgehend, sie war überreizt und ein
Orgasmus ging in den anderen über. 


Er
hatte seine Ladung immer noch nicht abgeschossen, aber Sophie spürte die heißen
Tropfen seines Schweißes auf ihrem Rücken, die von seinen Haaren und von seinem
Kinn auf sie flogen, wenn er zustieß. 


Als
alle Kugeln draußen waren, wechselte er ohne Pause zu ihrem Anus und machte
dort weiter. Als sich aus ihrer Klit kein weiterer Orgasmus hervorlocken ließ,
da sie sich wie ein roher Nerv anfühlte, kamen ihre Brüste an die Reihe. Das
Spiel mit ihren Nippeln, genau gesagt: dem, was die Klemmen noch herausschauen
ließen, brachte sie noch einmal zum Höhepunkt. Dann entfernte er die erste
Klemme und als das Blut zurückfloss und er gnadenlos weitermachte, kam sie
erneut. Die zweite Klemme berührte er erst, als sie wieder fähig war, etwas zu
empfinden. 


Er war
immer noch nicht gekommen. Der Flogger traf auf ihre Brüste, zwar nicht gezielt,
aber es war einfach genug, sie zu treffen, da sie ja immer noch eingeschnürt
waren und jeder Schlag, der auf ihre Brust gerichtet war, sie dort treffen
musste. Er musste allerdings auch gleichzeitig Sophie an der Hüfte halten, denn
ihre Beine trugen sie schon lange nicht mehr. Als er genug vom Schlagen hatte
oder ihn selbst die Kraft verließ, glitt er aus ihr. Er bückte sich, löste die
Fesseln an ihren Knöcheln, hob ihren Oberkörper an und schob sie nach vorne,
bis sie ganz über der Sessellehne hing und ihr Hintern der höchste Punkt war.
Der Sessel hatte anscheinend die richtige Höhe, denn jetzt hatte er beide Hände
wieder frei und stieß gleich darauf wieder mit der Regelmäßigkeit eines
Zylinderkolbens zu. 


Nun
konnte er sie auch wieder schlagen, allerdings ohne Hilfsmittel. Seine Hände
klatschten unerbittlich auf ihren Hintern, fest und hart. Dass es doch
irgendwann zu Ende gehen würde, merkte Sophie nur an den Unregelmäßigkeiten,
die zuerst in seinen Schlägen, dann in seinen Stößen auftraten. Als er kam,
hätte Sophie schwören können, dass sie jeden einzelnen Tropfen, jeden Spritzer
seines Saftes spüren konnte, den er, begleitet von konvulsivischen Zuckungen
und gutturalen Schreien, in sie hineinpumpte. 











Kapitel 12


 


 


 


 


Rolf
hatte sich um sie gekümmert, wie sie es inzwischen von ihm gewohnt war. Er
hatte nicht nur die Seile entfernt, sie in eine Decke eingepackt und auf eine
der Liegen gelegt, sondern sie dann, sobald er selbst so sicher auf seinen
Beinen war, dass er sich zutraute, sie zu tragen, ins Bad befördert. Dort hatte
er ihr ein Bad eingelassen und sie in die Wanne gelegt und war endlich, nachdem
er Champagner bereitgestellt hatte, zu ihr ins Wasser geglitten. Er saß hinter
ihr und hielt sie an seine Brust gepresst, mit Armen und Beinen umschlungen.
Sophie hatte alles widerstandslos und ohne ein Wort hingenommen. Sie war viel
zu kaputt, zugleich war sie aufgedreht, so dass Schlaf trotz der körperlichen
Müdigkeit nicht in Frage kam. 


„So
etwas habe ich noch nie erlebt.“ 


Rolf
überraschte Sophie mit diesem Statement. Hätte nicht sie diesen Satz sagen
müssen? 


„Ich
dachte, du hättest schon so einiges erlebt!“, provozierte sie ihn. 


Er
gluckste und die Bewegung seiner Brust brachte sie zum Vibrieren. „Habe ich ja
auch, aber das heute war viel intensiver als alles, was ich bisher kannte.“ 


Gerade
weil sie nicht so überzogen war, gefiel ihr die Aussage sehr. Viel intensiver -
ja, auch für sie. Nicht nur die Anzahl der Höhepunkte, sondern vielmehr die
Intensität hatte sie überrascht. Warum war das so? Lag es vielleicht daran,
dass sie sich doch in ihn verliebt hatte? Dabei hätte sie geschworen, dass
genau das nicht der Fall war. Sie war sonst auch eher pragmatisch, nicht
gefühlsduselig. Sie konnte eine Affäre sehr wohl von Verliebtheit
unterscheiden. Aber wenn das hier eine Affäre war, wie wäre es dann, wenn sie
in ihn verliebt wäre? 


Nein,
nein, nein! Die Abreise lag nur noch wenige Stunden in der Zukunft. Sie hatte
immer noch keine Fahrkarte erworben, aber immerhin hatte sie die Zugverbindung
vom Hotelmanagement heraussuchen lassen. Der Zug ging um halb eins. Sie würde
dann gegen fünf Uhr zuhause ankommen. Sie hatte vor, Martin per SMS zu
verständigen, damit er sie abholen konnte. Aber vielleicht würde sie sich auch
einfach ein Taxi leisten. Sie hatte keine Ahnung, wie spät es jetzt war, aber
jedenfalls wurde es langsam dunkel, es blieb ihnen also nur noch eine Nacht.
Morgen musste sie ja auch noch ins Hotel zum Packen. Wieder einmal hatte sie
keine Wäsche dabei, aber es war ihr inzwischen auch egal, ob sie morgen in der
gleichen Kleidung wie heute durch das Hotel marschieren würde. 


Rolf
träufelte mit der hohlen Hand Wasser über ihre Brüste. Sie schaute an sich
herunter und begutachtete die Striemen, die die Seile hinterlassen hatten. Sie
würden vielleicht bis morgen verschwunden sein, aber die vielen roten Striemen
über ihren Brüsten, wo der Flogger sie getroffen hatte, würden bestimmt nicht
bis morgen verblassen. Ganz zu schweigen von ihrem Hintern. Wie der wohl
aussah? Hier im warmen Wasser fühlte sie sich ganz wohl, aber die Zugfahrt
würde wohl eher eine Qual werden. Nun, das war wohl der Preis für diese Art von
Sex. Und Rolf hatte sie ja mit Absicht gezeichnet. Er wusste genau, welche
Striemen und Abdrücke bleiben würden. Er wollte sie also zwingen, sich der
Frage zu stellen, ob sie zu ihrem Mann zurückkehren wollte oder nicht. Oder
ging es nun eher um die Frage, ob sie zu ihm zurückkehren konnte? Was würde
Martin sagen, wenn er sie so sah? 


Würde
es ihn abstoßen, ihn anmachen? Würde er bei dem Gedanken an sie mit einem
anderen Mann Ekel empfinden oder Lust? Würde er bedauern, dass sie geschlagen
worden war oder bedauern, dass er nicht der Erste gewesen war, der sie
geschlagen hatte? Würde er wissen wollen, was sie getan hatte oder genügte ihm
die Vorstellung, nachdem er die Spuren analysiert hatte? Kannte sie Martin
überhaupt gut genug, um eine Antwort zu finden? 


Sophie
musste sich eingestehen, dass sie in den letzten Jahren einfach nebeneinander
hergelebt hatten. Sie hatte sich nicht wirklich für ihn interessiert und er
sich nicht für sie. Sie hatten Sex gehabt, aber unregelmäßig und in großen
Abständen. Die Euphorie des Verliebtseins war schon lange verflogen, es
flatterten keine Schmetterlinge mehr in ihrem Bauch. Wenn sie sich nackt sahen,
dachten sie nicht mehr an die Möglichkeit, übereinander herzufallen, sondern
nur noch an die schnellste Möglichkeit, sich wieder zu bekleiden. Oder an die
Arbeit, die sie erwartete. Oder traf das nur auf sie selbst zu? War es bei
Martin anders und sie wusste es nur nicht?


Sie
würde es herausfinden müssen. Und sie würde auch seine Reaktion sehen. Ob er
allerdings ehrlich sagen oder auch nur zeigen würde, was er dachte, war
fraglich. Ihre Gedanken glitten zu Rolf. Auch von ihm wusste sie nicht viel.
Sie fühlte sich vertraut mit ihm, obwohl er sie in den letzten Tagen so oft
überrumpelt hatte, dass sie kaum noch mitzählen konnte. Und doch hatte er sie
nie zu weit geführt. Sie hatte sich niemals benutzt gefühlt, oder misshandelt
oder gar missbraucht. Nein, sie hatte nur nicht gewusst, dass sie all das
wollte, was er mit ihr getan hatte. 


Und
nun, da sie wusste, welche Möglichkeiten es gab, stellte sie fest, dass sie
möglichst viele davon wieder erleben wollte. Sicher hatte er noch mehr auf
Lager. Und mit ziemlicher Sicherheit würde er unweigerlich etwas mit ihr
versuchen, das sie nicht wollte, das ihr zuwider war oder das sie einfach nicht
ausprobieren wollte. Er bewegte sich mit seinen Varianten immer hart an der
Grenze, so dass eine Grenzüberschreitung nicht zu verhindern war. 


„Weißt
du, Sophie, ich finde es ziemlich unfair. Du weißt praktisch alles über mich,
aber ich weiß so gut wie nichts von dir“, murmelte Rolf in ihr Ohr, während er
warmes, duftendes Wasser aus seiner hohlen Hand über Sophies Oberkörper laufen
ließ. Sophie dachte einen Moment darüber nach. 


„Ich
bin nicht sicher, ob ich so viel von dir weiß, Rolf. Und du weißt beinahe mehr
von mir als ich selbst.“ 


„Was
deinen Körper betrifft, so ist das mit Sicherheit der Fall. Dafür weißt du praktisch
alles Wesentliche über mein Leben. Du kennst mein Büro und mein Zuhause. Du
kennst meine Angestellten und meinen besten Freund. Du weißt, was ich arbeite,
welches Auto ich fahre, was ich tue, um Geld zu verdienen. Aber was ist mir
dir? Was arbeitest du? Wo wohnst du? Außer einem Autokennzeichen und dem Namen
deines Mannes habe ich keine Informationen über dich. Ich habe dich nicht
einmal in den sozialen Netzwerken gefunden. Hätte ich dich nicht in den Armen,
wäre ich mir nicht sicher, ob es dich überhaupt gibt.“


Sophie
musste lächeln. Für einen Mann, der gerne die Kontrolle hatte über seine
Umgebung und alle Menschen, die mit ihm zu tun hatten, war das sicher schwer.
Aber sie wollte es so belassen. Sie wollte nicht wirklich unsichtbar sein, aber
sie hatte sich auch nie in den Vordergrund gedrängt. 


„Rolf,
sieh es doch so: Ich bin aus dem Nichts aufgetaucht, und ich werde wieder in
das Nichts verschwinden. Das ist gut so, denn alles andere hätte doch keinen
Sinn. Ich bin immer noch verheiratet, wie du weißt.“


„Und
nicht mit mir, verdammt! Zum letzten Mal: Wenn du bleiben willst, dann kannst
du das tun. Ich werde dir helfen, dir hier ein Leben aufzubauen. Du kannst hier
bei mir wohnen, du kannst für mich arbeiten. Ich will, dass du bleibst!“ 


Ein
Leben aufzubauen, das Rolf als Mittelpunkt haben würde - kein Wunder, dass ihm
die Vorstellung gefiel. Sophie antwortete nicht. Sie wollte einfach nicht. Und
auch wenn sie sich in sexueller Hinsicht unterwarf, hieß das doch nicht, dass
sie ihm in allen Dingen Rechenschaft schuldig war. 


„Okay,
keine Antwort ist auch eine Antwort. Also dann: Raus aus der Wanne! Wir sind ja
schon ganz durchgeweicht.“ 


Rolf
packte sie ins Bett. Sophie war jetzt schläfrig, das Bad hatte ihre Nerven
beruhigt. Es dauerte wenige Sekunden, bis sie eingeschlafen war. Als sie wieder
aufwachte, war es stockdunkel. Rolf schob sich an ihren Rücken. Er fühlte sich
an, als wäre er gerade erst ins Bett gekommen. Wo auch immer er gewesen war, er
hatte sich in der Zwischenzeit erholt, wie das harte Etwas bewies, das sie an ihrem
Hintern spürte. Oh Gott, wie konnte er schon wieder können? Aber dann fiel ihr
ein, dass er ja nur einmal gekommen war, nur sie hatte einen Orgasmus nach dem
anderen erlebt. Und da sie seine Libido kannte, wusste sie, dass er noch nicht
fertig mit ihr war.


Doch er
war sanft, er hatte seine speziellen Gelüste wohl zur Genüge ausgelebt. Seine
Finger schoben sich von vorne in ihre Spalte, glitten nur leicht über ihre
Klitoris und ihre noch geschwollenen Schamlippen, aber sie fanden, was sie
gesucht hatten, nämlich genug Feuchtigkeit, damit er ohne Schwierigkeiten
eindringen konnte. Er schob sie auf den Bauch, dann spreizte er ihre Beine so
weit wie möglich. Ein Kissen wurde unter ihre Hüfte geschoben und schon war er
geschmeidig in sie geglitten. Er konnte nicht sehr tief eindringen, aber es
genügte, ihn zufrieden zu stellen. Sophie brauchte nichts zu tun, er bediente
sich selbst. Sie war sowieso davon überzeugt, zu keiner Regung mehr fähig zu
sein, und so fühlte sie sich nicht unter Druck gesetzt. Er hatte ein Recht auf
die Nutzung ihres Körpers, nach diesem Abend hatte er noch eine Reihe Orgasmen
gut. Es dauerte lange, bis er kam, aber es reichte nicht, um Sophie noch einmal
anzustacheln. Sie schlief schon wieder, ehe er seinen Schwanz aus ihr herausgleiten
ließ. 


Am
Morgen fühlte sie sich immer noch zerschlagen, und obwohl sie spürte, dass er
wach war, wollte sie die Augen noch nicht öffnen. Sie dämmerte vor sich hin,
während er begann, sie zu streicheln, ihre Brüste zu kneten und ihre Nippel
küsste. Sie hielt die Augen weiter geschlossen, als er sie nach seinem Belieben
bettete, ihre Arme über ihren Kopf schob, ihre Beine spreizte und seine Hände
über ihren ganzen Körper gleiten ließ. Erst ein metallisches Klicken weckte sie
auf und als sie sich die Haare aus den Augen streichen wollte, stellte sie
fest, dass sie es nicht konnte. Sie war mit gepolsterten Handschellen ans Bett
gefesselt. Das brachte endlich das gewünschte Ergebnis - sie war wach.


„Rolf,
was tust du denn?“ 


„Ich
hole mir, was mir zusteht. Ich habe noch einiges gut bei dir. Ich fürchte zwar,
dass ich es nicht schaffen werde, deinen Vorsprung einzuholen, aber ich kann es
ja versuchen!“ 


Das
entsprach so genau dem Gedanken, den Sophie in der Nacht gehabt hatte, dass sie
nichts darauf zu erwidern wusste. Rolf klappte sie zusammen wie ein Schweizer
Messer und dann waren auch Fesseln um ihre Knöchel gelegt, direkt neben den
Handfesseln. 


Sie lag
offen vor ihm. Und er nutzte es aus. Zuerst kam seine Zunge zum Einsatz. Sie
stellte sich als sehr lang, flexibel und zielgerichtet heraus und fuhr wie ein
kleiner Penis in ihren Schlitz. Sophie musste darauf reagieren. So etwas konnte
sie einfach nicht kaltlassen. Er leckte und knabberte, saugte und stieß
fortwährend in sie, bis sie sich unter ihm wand und alles daransetzte, ihn
abzuschütteln. Doch es war unmöglich mit den Fesseln. Als er endlich seinen
Kopf hob, sich aufkniete und dann über sie robbte, war sie wieder genauso
erregt wie beim ersten Mal. 


Sein
langer Schwanz glitt wieder einmal ohne Widerstand in sie, wenngleich er
nachhelfen musste, um den richtigen Winkel zu finden. Und dann nahm er sich
wieder, was er wollte. Seine Arme, die sich neben ihrem Kopf abstützten, sahen
unglaublich schön aus, so wie die Muskeln unter seiner Haut sich anspannten. Und
seine Schultern bildeten jeden einzelnen Strang nach inklusive der Sehnen und
bewiesen, dass er Sport trieb. Rolf war sehr muskulös und er hatte unglaubliche
Kraft. Sophie erinnerte sich, wie er sie getragen hatte, in welchen Stellungen
er sie alleine mit seiner Muskelkraft gehalten hatte. Er hatte ihr zwar
wehgetan, aber nicht, weil er seine Kraft gegen sie einsetzte, sondern nur,
indem er seine Kraft für sie einsetzte und sie diese Kraft spüren ließ. 


Sophie
war schwach geworden bei dem Anblick dieser Muskeln, das musste sie sich
eingestehen. Seine ganze Figur, aber auch seine Augen und seine Art hatten sie
übermannt, sie völlig verzaubert. Und wie er seinen Körper einsetzte, aber auch
seinen Intellekt, war beeindruckend. Verdammt, sie schwärmte schon wieder wie
ein Teenager! Sie konzentrierte sich lieber auf seinen Körper und auf ihren,
auf die Lust, die er aus irgendwelchen versteckten Stellen ihres Körpers oder
auch ihres Gehirns hervorlockte und die sie wieder soweit brachte, sich ihm
ganz auszuliefern und nur noch zu fühlen. 


Er
hatte mit leichten Stößen begonnen, aber nun wechselte er zu drehenden,
pumpenden Bewegungen, die seinen Schaft tief in sie trieben und seine Eichel
gegen ihren G-Punkt reiben ließen. Als er die Wirkung seiner Bemühungen an ihrem
Gesicht und an der Röte ablesen konnte, die sich über ihren Oberkörper, Hals
und Kopf ausbreitete, grinste er triumphierend und stieß nun ernsthaft zu, mit
dem einzigen Ziel, sie zu nehmen und in ihr zu kommen. Sie kamen gleichzeitig,
er mit einem lauten Schrei, sie mit Stöhnen zwischen zusammengepressten Zähnen.



Als sie
endlich aufstand und aus der Dusche kam, fand sie in seinem Zimmer ihren Koffer
vor. Sie konnte es kaum glauben, also lugte sie nur vorsichtig hinein.
Tatsächlich. Es war ihr Koffer. Und er war ordentlich gepackt, wenn auch
erheblich voller als bei ihrer Anreise. Kein Wunder, sie hatte sich einiges
gekauft! Auch wenn sie sich über die Anwesenheit des Koffers wunderte, so
freute sie sich zugleich über die Möglichkeit, sich frisch anziehen zu können. Sie
wählte ein letztes Mal ein Kleid, und nur weil sie wusste, dass es ihm so
gefallen würde. Bei der Suche nach den passenden Schuhen fand sie am Boden des
Koffers ihre Spielzeuge. Alles, was er für sie gekauft hatte, war gereinigt und
fein säuberlich in dem Koffer verstaut. 


In der
Küche entdeckte sie ihn nicht, also nahm sie sich nur ein Glas Orangensaft und
machte sich auf die Suche. Sie fand ihn draußen im Sonnenschein, wo er sich an
das Geländer lehnte, das die erhöhte Terrasse von dem tiefer gelegenen Garten
trennte. 


Sie
schmiegte sich von hinten an ihn. 


„Wo
kommt denn mein Koffer her?“ 


„Heute
Nacht, als du eingeschlafen warst, habe ich ihn geholt. Ich dachte mir, dass du
gerne etwas Frisches zum Anziehen haben wolltest. Außerdem können wir so
gemeinsam frühstücken und ich kann dich dann zum Bahnhof fahren.“ 


„Rolf,
das ist nicht nötig! Ich kann mir ein Taxi nehmen!“ Sophie sah in Gedanken
schon einen tränenreichen Abschied am Gleis vor sich. Nein, auf keinen Fall.
Denn ob sie ohne Tränen wegfahren konnte, würde sich erst zeigen müssen. 


„Ich
werde dich fahren, da hast du leider nichts zu bestimmen, Sophie. Noch bist du
bei  mir, und bei mir bestimme ich, was wir tun. Ich dachte, das wüsstest du
inzwischen!“ Seine Stimme war hart geworden, autoritär. 


Sophie
seufzte. Klar, so ein Macho würde nicht auf einmal ihre Wünsche
berücksichtigen. 


„Also
gut, Rolf. Kann ich denn noch Frühstück bei dir bekommen?“ 


„Frühstück
ja, aber nicht bei mir. Ich habe nichts im Haus. Wir fahren in die Stadt, da
können wir bequem frühstücken und bekommen alles, was wir wollen.“ Er drehte
sich zu ihr um und nahm sie in den Arm. „Lass uns gleich losfahren, ich habe
mächtig Hunger.“


Sophie
war zwar zufrieden mit dieser Entscheidung, gleichzeitig gab es ihr einen kleinen
Stich, dass er sie so schnell aus dem Haus haben wollte. Sie schalt sich
selbst. Sie wollte doch keinen tränenreichen Abschied, also war es das Beste,
alles normal ausklingen zu lassen. 


Sie
packte ihren Koffer zusammen, dann suchte sie ihre Handtasche, während Rolf den
Koffer zum Wagen trug. Er packte ihn in den Kofferraum und als Sophie zu ihm
stieß, griff er sich ihren Arm und zog sie zur Fahrerseite. 


Er ließ
sie nicht los, während er sich in den Sitz gleiten ließ. Dann fuhr er diesen so
weit wie möglich zurück. Sophie schaute interessiert, aber verwundert zu. Was
sollte das werden? 


„Ich
hoffe, du hast nicht etwa wieder eines deiner Höschen an?“, fragte Rolf,
während seine Hand schon an ihrem Bein nach oben glitt. 


„Doch,
sicher“, setzte Sophie an, aber schon hatte sich dieser Umstand geändert. Er
hatte mit einem Ruck auch diesen Slip zerstört und ließ ihn unachtsam fallen. Dann
zog er sie zu sich herunter. 


„Los,
setz dich auf mich.“ 


Sophie
wurde so gezogen, dass ihr nichts anderes übrig blieb. Sie schlängelte ein Bein
über ihn, bis sie auf ihm zu sitzen kam. Er ließ sie los und schob sie zurück
auf seine Oberschenkel, dann öffnete er den Reißverschluss und entließ seinen
steifen Penis aus der Hose. 


Sophie
wusste endlich, was er von ihr wollte. Noch ein Fick, und diesmal im Auto. 


„Rolf,
das ist zu eng hier! Und ich habe mich schon umgezogen für die Fahrt! Bitte
Rolf, das ist zuviel!“ 


„Ich
sagte doch schon, dass ich noch einiges bei dir gut habe. Und du wirst zahlen,
ehe du wegfährst! Ich treibe meine Schulden immer ein!“ 


Er half
ihr, sich über ihn zu stülpen, spreizte ihre Beine und ihre Schamlippen, bis
sie ihn ganz aufnehmen konnte. Sie brauchte nichts zu tun, als sich mit den
Knien abzustützen. Er stieß von unten zu, und ließ ihre keine Wahl. Wieder
einmal nahm er sich, was er wollte. Und es war wieder einmal keine Liebe, die
sie hier machten, sondern es war harter, animalischer Sex. Seine Hände gruben
sich in ihre Hüften, sein Becken pumpte unablässig unter ihr und rammte seinen
Schwanz so tief in sie, dass seine Eichel sich an ihrem Muttermund stieß. Es
war unangenehm und geil. So geil, dass Sophie schon vor ihm kam und praktisch
über ihm zusammenfiel, während er noch zustieß und endlich in ihr kam. 


Er ließ
seinen Schwanz aus ihr gleiten, dann spürte sie seine Finger an ihrer Spalte.
Er schob etwas in sie.


„Rolf,
was tust du da?“ 


„Ich
verschließe deine Pussy. Ich will, dass mein Saft in dir bleibt, bis du zuhause
bist. Ich will, dass du mit meinem Samen zwischen deinen Beinen deinem Mann gegenüber
trittst!“ 


Sophie
war sprachlos. Er hatte ihr einen Tampon hineingeschoben, so dass sein Sperma
nicht aus ihr herausfließen würde. Wieder einmal hatte er es geschafft, sie zu
überraschen. 


Sie
fuhren sofort los, nachdem Rolf sich mit einem Tuch gesäubert hatte, und er
hielt erst wieder an, als sie an einem Café angekommen waren. Er parkte den
Wagen auf dem Wiesenparkplatz hinterm Haus, dann führte er sie hinein, immer
noch, ohne ein Wort zu sagen. Erst bei der Bestellung sprach er wieder,
allerdings nur mit der Bedienung. Sophie hatte nichts zu melden, er wählte
alles aus. 


Sophie
warf unruhige Blicke zur Uhr. Wie lange würden sie brauchen bis zum Bahnhof?
Sie hatte noch keine Fahrkarte erworben, also würde sie einiges an Zeit
benötigen, bis sie im Zug sitzen konnte. Wenn sie überhaupt sitzen konnte und
sich nicht mit einem Stehplatz zufrieden geben musste. Egal, auf Rolf war wohl
soviel Verlass, er würde sie pünktlich absetzen. 


Sie
sprachen kaum während des Frühstücks, beschränkten sich auf Allgemeinheiten.
Schade, dass die Leichtigkeit der letzten Tage verflogen schien, aber Rolf hatte
doch mehr an ihrer Abreise zu knabbern als sie sich vorgestellt hatte. Bei
Sophie war es jedenfalls Schwermut, die ihre Zunge lähmte.


Erst
als Rolf gesättigt war und sich nach dem letzten Schluck Kaffee zurücklehnte,
brachte er das Thema wieder zur Sprache, das ihn augenscheinlich am meisten
beschäftigte. 


„Sophie,
ich sagte gestern, dass ich Zeit von dir will. Ich denke heute noch genauso.
Ich will, dass du bei mir bleibst.“ 


Zum
Glück hatte er ruhig gesprochen, doch er war sehr ernst.


Sophie hatte
es trotzdem die Sprache verschlagen. Zum ersten Mal konnte sie darüber
nachdenken, auch wenn in ihrem Hinterkopf die Uhr tickte. Rolf wollte Zeit von
ihr? Zeit mit ihm? Aber es war doch alles klar gewesen, als sie sich getroffen
hatten. Es war doch von Anfang an klar gewesen, dass es eine Affäre sein würde,
eine zeitlich begrenzte Affäre. Sogar die Zahl der Tage und Stunden waren ihm bekannt.
Und sie hatte nie etwas anderes gesagt, ihm nie etwas versprochen. 


Außer
der einmaligen Aufforderung, zu bleiben, hatte er nichts angedeutet. Auch das
hatte Sophie so verstanden, dass er eben noch weitere Tage mit ihr verbringen
wollte, aber doch nicht eine dauerhafte Beziehung. Aber jetzt schienen ihr
seine Worte viel tiefer zu gehen. Er wollte sie bei sich haben, um sich haben. 


In
ihrem Kopf blitzten Bilder auf - Rolf in ihr, sie zum Höhepunkt treibend, in
allen möglichen Stellungen und Situationen, die sie durchexerziert hatten. Dann
wurden diese Bilder überlagert von dem, was er nicht von ihr verlangt, aber
angedeutet hatte - sie auf Knien vor ihm, im Flur auf sein Nachhausekommen
wartend; im Büro unter seinem Schreibtisch; vor anderen Männern - mit anderen
Männern. 


Und
genau hier lag die Grenze. Sie würde jederzeit wieder Sex haben wollen, bei dem
sie sich einem Mann unterwarf, Rolf unterwarf. Aber sie würde sich ihm niemals
außerhalb des Schlafzimmerns unterwerfen wollen. Ein Gedanke, der sie zum
Kichern brachte. Sie hatten recht wenig Zeit in einem Schlafzimmer verbracht! 


Schnell
rief sie sich wieder zur Räson, auch wenn sie lieber darüber gelacht hätte.
Aber Rolf erweckte nicht den Anschein, als wollte er mit einem Lachen
abgespeist werden.


„Rolf,
bitte, ich habe dir doch gesagt …“ 


Er
unterbrach sie. „Da du nicht bereit zu sein scheinst, mir die Antwort zu geben,
die ich hören will, schweig lieber!“ 


Er
hörte sich ziemlich hart an, sogar verbittert. Verdammt, wieso war es so weit
gekommen? 


Rolf
schob seinen Stuhl zurück, nestelte einige Scheine aus seinem Portemonnaie und
zog sie hinter sich aus dem Café. 


Er
führte sie wieder mit einer Hand an ihrem Handgelenk zum Auto. Konnte er
eigentlich auch warten, bis sie freiwillig mit ihm ging? Nun, es war ja egal,
es war wohl das letzte Mal, dass er sie so herumschubsen konnte, da konnte sie
ihm das wohl durchgehen lassen. Ein hysterisches Kichern kam in Sophie auf, das
sie schnell unterdrücken musste. Als hätte sie ihm bisher nicht alles
durchgehen lassen! Aber wirklich alles. Sie hatte nicht einmal Einspruch
erhoben, zumindest nicht ernsthaft. Irgendwie war es eben doch nett, sich
herumschubsen und herumkommandieren und sogar beherrschen zu lassen.


Doch
Rolf war noch nicht fertig. Wieder gab es Zug auf ihren Arm, und ehe Sophie
sich versah, lag sie mit dem Oberkörper auf der Motorhaube. Zum Glück hatte das
Auto im Schatten gestanden, so war das Metall eher kühl auf ihrer Haut. 


„Rolf“,
weiter kam sie nicht. 


„Halt
die Klappe! Ich mag es nicht, mich zu wiederholen!“ 


Rolf
schlug ihren Rock hoch, so dass sie mit entblößtem Hintern vor ihm lag. Oh
Gott, was, wenn man sie vom Café aus sehen konnte? Rolf wäre es sicher egal,
aber es war einfach zuviel. 


„Rolf,
bitte, hör auf! Was, wenn man uns sieht? Die rufen bestimmt die Polizei!“ 


Vielleicht
nutzten ja vernünftige Argumente etwas. „Was ist, wenn einer uns filmt und das
ins Internet stellt? Denk doch an deinen Ruf!“ 


„Ich
kümmere mich um meinen Ruf. Und um dich!“


Rolf
fasste ihre Arme und legte sie über ihrem Rücken übereinander, so dass er sie
mit einer Hand halten konnte. 


„So, du
gibst jetzt Ruhe, Kleines!“ 


Und
schon hatte sie ein Stück Stoff zwischen ihren Zähnen, das er tief in ihren
Mund steckte. Ihre Zunge war eingeklemmt und Sophie schaffte es nicht, den
Stoff herauszuschieben. 


Das hier
ging entschieden zu weit! Aber sie merkte schnell, dass sie vollkommen hilflos
war. Seine Schuhe schoben ihre Beine auseinander, solange sie sich noch auf
ihren Mund und das Atmen konzentrierte. Dann stieß etwas an ihren Hintereingang
und Sophie brauchte nicht lange, um herauszufinden, was das war. Er war schon
wieder steif und bereit, und er bohrte sich unaufhaltsam in ihren Anus. Die
Feuchtigkeit musste Spucke sein oder er hatte auch noch ein Gleitgel in der
Hosentasche gehabt, jedenfalls rutschte er direkt zwischen ihren angespannten
Muskel.


Oh, das
fühlte sich so verdammt gut an! Wie hatte er es geschafft, sie in den wenigen
Tagen dazu zu bringen, sein Eindringen in dieses verbotene und enge Loch so zu
begehren und so danach zu gieren? Wieder war sie beim Eindringen alleine schon
am Rand eines Orgasmus. Und erst recht, als er seinen Stab immer wieder herauszog,
nur um sich erneut hineinzuzwängen. Er half ihr, indem er seine Finger über
ihre Klit spielen ließ.


Sie
wusste schnell, warum er sich für einen Knebel entschieden hatte. Selbst wenn
bis hierher noch niemand auf sie aufmerksam geworden wäre, so setzte sie jetzt
alles daran, die ganze Nachbarschaft zusammenzuschreien. Zum Glück hörte man
davon nichts, denn der Knebel ließ nur ein Quietschen aus ihr dringen, aber sie
hätte um kein Geld in der Welt still sein können. Wieder nahm er sie, doch
diesmal war es auch zu ihrem Vergnügen. Sehr sogar. Sie kam mehrfach, ehe er
sie füllte mit einer neuen Ladung Sperma. 


Er
wartete nicht ab, bis sein Schwanz geschrumpft war, sondern zog sich gleich
darauf zurück. Doch er ließ Sophie nicht los, ehe er nicht etwas in sie
gedrückt hatte. Ein Plug! Er hatte ihr einen Plug verpasst, der sich wie
selbstverständlich in ihrem Po breit machte und die Öffnung effektiv verschloss.
Rolf zog Sophie hoch, bis sie zwischen ihm und dem Auto einklemmt vor ihm
stand. Eine Hand legte sich um ihre Kehle, währen die andere den Knebel aus
ihrem Mund zog. Er drückte nicht zu, allerdings war die Hand eine Drohung, die
seinen Worten auf besondere Art Nachdruck verlieh.


„Du
weißt, wofür der gut ist. Und ich will, dass du ihn drin lässt, bis du zuhause
angekommen bist, verstanden?“ 


Sophie
wagte nicht, sich zu bewegen. So langsam kroch doch Angst in ihr hoch. Er hörte
sich heute so anders an, er wirkte so hart! 


„Sag,
dass du mir gehorchen wirst! Sag es!“ 


Sophie
nickte leicht. Ein leichter Druck bewirkte, dass sie ihm versicherte: „Ja,
Rolf, ich werde gehorchen. Ich werde den Plug erst zuhause raus machen!“ 


„Und
den Tampon auch, sag es!“ 


„Okay,
den Tampon auch!“ 


„Wenn
du zuhause bist, wartest du, bis dein Mann da ist. Ich will, dass du mit meinem
Saft zu ihm gehst. Ich will dass er sieht, dass ich dich markiert habe. Ich
will, dass er riecht, dass ich dich gefüllt habe mit meinem Saft! Ich will,
dass er meinen Saft zwischen deinen Beinen herablaufen sieht! Ich will, dass er
die Zeichen sieht, die ich auf deiner Haut hinterlassen habe! Ich will, dass er
sieht, wo ich überall war, was ich mit dir getan habe! Hast du verstanden?“ 


„Ja,
Rolf!“


Er ließ
sie los, und Sophie beeilte sich, ihren Rock herabzuziehen. Hoffentlich lässt
er mich fahren, war der erste Gedanke, der ihr durch den Kopf schoss. Sie würde
erst aufatmen können, wenn sie im Zug saß. 











Kapitel 13


 


 


 


 


Er
hatte ihr einen Platz in der ersten Klasse bezahlt und reserviert. Sie war
alleine in einem verschlossenen Abteil, niemand sonst trat ein, obwohl die
Anzeige besagte, dass alle Plätze für die gleiche Strecke reserviert waren. 


Sophie
schaute geistesabwesend auf die vorbeifliegende Landschaft. Sie spürte den Plug
noch in sich, genauso wie den Tampon. Sie würde sie gleich entfernen, sobald
sie sich beruhigt hatte. Und sie würde sich waschen, so gut es in einer
Zugtoilette eben ging. Die Zeichen auf ihrer Haut waren Beweis genug, sie musste
nicht auch noch nach einem anderen Mann riechen, wenn sie Martin gegenüber
trat. 


Ihre
Idee, die im Laufe der letzten Tage gereift war, war nun leider obsolet. Nein,
sie würde nicht alle paar Monate für ein paar Tage nach Berlin fahren. Sie
würde sich nicht für eine gewisse Zeit Rolf überlassen. Das war wohl nicht
ratsam. Aber sie würde auch nicht ihre Ehe so fortsetzen, wie sie bisher
gewesen war. Martin sollte und würde eine Chance erhalten, aber es war
unwahrscheinlich, dass er ihre Bedürfnisse - die Bedürfnisse, die Rolf geweckt
hatte - würde befriedigen können. Martin war einfach nicht der Typ. Und auch
wenn sie nicht nach dem gleichen Typ wie Rolf gierte - zumindest nicht so, wie
er sich ihr in den letzten vierundzwanzig Stunden präsentiert hatte - so sollte
ihr Partner doch eindeutig dominanter sein als Martin es war. Er müsste nicht
reich sein, nicht erfolgreich, aber er müsste auf jeden Fall offen sein für
Neues, er müsste ideenreich sein, er müsste lockerer sein als Rolf es gewesen
war. Vielleicht sollte er auch offen sein für Affären - aber darüber musste
Sophie noch eine Weile nachdenken. 


Ihr
Handy klingelte, und sie begann ihre Tasche zu durchwühlen. Es dauerte eine
Weile, es zu finden. Irritiert holte sie ein weißes Tuch hervor - ein Taschentuch,
gebügelt und ordentlich gefaltet - seines? Aber sie hatte doch das dreckige
Tuch eingesteckt! Egal. Das Telefon machte sich immer lauter bemerkbar und als
sie es endlich in der Hand hielt, drückte sie die Annahmetaste ohne auf die
Anzeige zu schauen. 


„Hallo
Süße, ist alles in Ordnung bei dir?“ 


„Rolf!
Ich habe gerade an dich gedacht.“ 


Ehe sie
noch weitersprechen konnte, hörte sie ihn wieder. Er klang locker, wie ein
guter Freund. „Sophie, ich vermisse dich. Und du bist noch gar nicht richtig
weg. Hast du den Plug noch drin und den Stöpsel, wie ich es dir gesagt habe?“ 


„Ja,
Rolf, ich habe es dir doch versprochen.“ 


Es
erschien Sophie am besten, ihn zu beruhigen, doch sie musste seine Forderung,
zu bleiben, zur Sprache bringen. Auf dem Bahnhof hatten sie nicht weiter
gesprochen. Es war so gewesen, als würde sie nur für ein paar Tage wegfahren.


„Rolf,
ich dachte eigentlich, dass zwischen uns alles geklärt wäre …“ 


„Sophie,
Süßes, zwischen uns ist nur eines klar: Dass du zu mir gehörst! Wir haben so
fantastisch zusammen gepasst, du bist wie geschaffen für mich. Ich weiß ja,
dass du zu deinem Mann zurück musst, damit du ihm alles erklären kannst und
alles regeln kannst, aber es ist auch klar, dass du so bald wie möglich wieder
zu mir zurückkommen musst.“ 


Sophie
seufzte. „Rolf, mach es uns doch nicht so schwer! Wir hatten eine schöne Zeit
...“ 


Wieder
unterbrach er sie. „Oh ja, das kannst du laut sagen! Ich kann dich noch an
meinen Fingern riechen, und ich habe deinen Geschmack noch auf der Zunge, Baby!
Und mein Schwanz erinnert sich nur allzu gut an die warme Höhle und wie du um
ihn herum gekommen bist.“ 


Seine
Stimme war leise und verführerisch geworden. Sie bewirkte, dass Sophie das nun
vertraute Ziehen in sich spürte, dass ihr Herz schneller schlug und ihr Atem
stockte. Sie musste sich schwer zusammenreißen, damit sie den Faden wieder
aufnehmen konnte. 


„Rolf,
bitte! Ja, es war fantastisch, es waren wunderbare Tage in Berlin. Aber sie
sind vorbei, und ich werde nicht mehr zu dir kommen. Nicht in der nächsten Zeit
und nicht in der Zukunft. Bitte, du weißt doch, dass es vorbei ist. Und dass es
eigentlich nie richtig angefangen hat. Es war nur eine Affäre, nur etwas
Kurzfristiges, das jetzt zu Ende ist.“ 


Es tat
Sophie weh, da sie sich vorstellte, wie ihn diese Worte treffen mussten. Dass
er hoffte, dass es weiterginge, war nun offensichtlich. 


„Sophie,
bist du schon feucht?“ 


„Was?“ 


Sie
wollte diese Frage nicht beantworten, weder ihm noch sich selbst gegenüber. 


„Ich
habe dich gefragt, ob du schon feucht bist!“, knarzte Rolfs Stimme aus dem
Telefon. 


Sophie
hielt den Hörer ein Stück weg. „Rolf, ich werde das nicht beantworten. Es tut
mir wirklich Leid, aber was du willst, kann ich dir nicht geben. Ich kann mich
dir nicht so überlassen, wie du es möchtest. Das ist mir zuviel. Meine Freiheit
ist mir dafür zu wichtig, und meine Unterwerfung soll und wird sich in Zukunft
allein auf Sex beziehen. In allem anderen werde ich selbst entscheiden, was ich
tue. Und dazu gehört auch, dass ich entscheide, dass ich dich nicht wiedersehen
werde.“ 


Es war
sehr still am anderen Ende der Leitung. 


„Rolf,
ich danke dir, wirklich und ernsthaft, für das, was du mir über mich selbst
gezeigt hast. Und für den wunderbarsten Sex meines Lebens und für alles andere
auch. Aber ich werde nicht zu dir zurückkehren!“ 


Den
letzten Satz hatte sie in sehr entschiedenem Tonfall gesagt. Jetzt wartete sie
auf seine Antwort.


Er ließ
sich Zeit. Dann endlich sagte er: „Sophie, du hast eben das Entscheidende
gesagt: Ich habe dir gezeigt, was du noch nicht über dich wusstest. Und du
weißt anscheinend wieder nicht, was du willst. Keine Sorge, Sophie, ich werde
dir helfen, herauszufinden, wie weit du gehen möchtest.“ 


Es
klickte, und er hatte aufgelegt. 


Dass er
arrogant war, hatte sie gesehen. Dass er herrisch sein konnte, hatte sie
erlebt. Dass er aber auch noch dickköpfig, stur und überheblich war, war neu. 


„Verdammt“,
murmelte sie vor sich hin, während sie ratlos ihr Handy anstarrte. Was wollte
er? Beinahe hätte sie das Ding fallen lassen, als es in ihrer Hand brummte und
piepte. Eine Nachricht war angekommen. Und zwar von Rolf. Sie öffnete sie und
fand ein Bild - von sich, nackt bei ihm im Bett liegend. Sie hatte noch die Fesseln
um ihre Handgelenke, und sie glaubte, die roten Striemen auf ihren Brüsten
erkennen zu können. 


Er
hatte sie also heute Nacht fotografiert, während sie geschlafen hatte. Unruhe
beschlich sie und setzte sich als kleiner Knoten in ihre Eingeweide. Was wollte
er tun? Was konnte er tun? Sie würde sich nicht erpressen lassen. Sie würde
sowieso mit Martin reden müssen, ihm alles erzählen müssen, dafür hatte Rolf
mit seinen Spuren an ihrem Körper schon gesorgt. Also konnte er sie nicht mit
ein paar Bildern erpressen. 


Mit
Erleichterung fiel ihr ein, dass sie ihm nie ihre Adresse genannt hatte. Er
hatte nur ihren Namen und ihre Handynummer. Dann würde sie zur Not eben eine
neue Telefonnummer beschaffen müssen, mehr nicht. Nein, er konnte sie auf
keinen Fall erpressen. Und er konnte sie nicht zwingen, zu ihm zurückzukehren. 


Sie
säuberte sich erst einmal, so wie sie es vorgehabt hatte. Das Taschentuch
leistete ihr hierbei gute Dienste, zusammen mit einigen Papiertüchern. Den
gewaschenen Plug wickelte sie in das Taschentuch ein und ließ ihn in ihrer
Handtasche verschwinden, sie konnte ihn nicht wegwerfen. 


Nach
einer halben Stunde Ruhe und einer Tasse Kaffee fühlte sie sich schon wieder
wohler. Schade, sie hätte es vorgezogen, wenn ihre Erinnerung an die Tage in
Berlin nicht durch Rolfs Forderung getrübt worden wäre. Ihr Handy brummte noch
einmal. Wieder eine Nachricht, wieder von Rolf, wieder ein Bild. Es war ein
Satellitenbild und es dauerte nicht lange, bis sie erkannte, was es zeigte: das
Haus, in dem sie lebte. 


Die
nächste Nachricht enthielt kein Bild, dafür nur vier Worte, die ihr einen
eisigen Schauer den Rücken herabsandten: „SOPHIE, DU GEHÖRST MIR!“


 











Weitere Veröffentlichungen


 


Möchten
Sie noch mehr von Margaux Navara lesen? Dann schauen Sie hier:


 


 


Knecht
Ruprecht packt die Ruten aus


Weihnachts-BDSM-Storys


 


 


Was tun
Nikolaus und Knecht Ruprecht, wenn sie eine Strafe austeilen wollen? Eine junge
Frau wird es am eigenen Leib erfahren.


Was
wünscht sich eine Frau, wenn ein Wichtel ihr drei Wünsche anbietet? Und diese
dann selbst beansprucht?


Welche
Anträge bekommt eine Studentin, die im Baumarkt aushilft? Es kommt vielleicht
auf die Abteilung an, in der sie eingeteilt wird. 


Bei einem
Besuch auf dem Weihnachtsmarkt wärmt nicht nur der Tee, auch der Weihnachtsmann
trägt sein Teil dazu bei. 


Wer sich
auf ein weihnachtliches Spanking freut oder schon immer eine Verpackung mit
Seilen schöner fand als jene mit Geschenkpapier, ist hier richtig.


Und
überall gibt es Möglichkeiten, die man nur beim Schopfe packen muss. Fünf
lockere und vor allem anregende Geschichten für die Weihnachtszeit - aber
Achtung: Nichts für Kinder! 


Hier
finden Sie „Knecht Ruprecht“: http://bit.ly/KnechtRuprecht 


 
















 


 


Club Cuffs And Whips: CMNF-Party


Eine BDSM-Story


 


 


Ein
BDSM-Club. 


Eine Party. 


Männer in schwarzen
Anzügen und edlen Hemden; Frauen - in nackter Haut. 


Sind Sie
interessiert? Besuchen Sie den Club Cuffs And Whips!


 


Hier finden Sie „Club Cuffs
And Whips: CMNF-Party“:
http://bit.ly/CMNF-Party


 


Und das sagen die
Leser:


 


„Sexy und spannend


…Der Titel spricht ja
Bände, es geht hier tatsächlich um devote Damen, die sich gut gebauten Herren
ausliefern. Einfach herrlich sozusagen und wunderschön aus der Sicht der
Untertanin beschrieben. Daher FÜNF Sterne und Bravo!“


 
















Club Cuffs And
Whips: Cocktailbar


Eine BDSM-Story


Margaux Navara


 


Erik
ist Barkeeper im Club Cuffs And Whips. Und
ein Dom. Allerdings ist er noch nicht fertig ausgebildet, weshalb ihm der
Umgang mit dieser speziellen, recht aufsässigen Sub schwerfällt. 


Die
von ihm beschworene Enthaltsamkeit, auch wenn sie Körper und Geist stählen
soll, behagt Jacky gar nicht. Sie will mehr - am besten alles - von ihm. 


Kann
Erik seine Jacky unterwerfen oder zumindest zähmen? Ideen hat er jedenfalls.
Als Barkeeper der Cocktailbar kennt er sich mit seinen Utensilien aus.


 


Hier
finden Sie „Cocktailbar“: http://bit.ly/Cocktailbar



 


Demnächst erscheint die 3. Folge der Reihe
Club Cuffs And Whips


Halten Sie Ausschau!
















 


Unterweisung im Herrenhaus -
Eine Magd für Alle


Margaux Navara


 


Die
gerade mündige Sarah hat eine Stellung gefunden: Sie wird Magd im Herrenhaus.
Die dominanten Männer, egal ob Herr oder Diener, bringen ihr auf fantasievolle
Art bei, was sie später als Ehefrau können soll. Dass die ständig geilen Kerle
dabei mehr Wert auf das Stillen der eigenen Lust legen als auf Hauswirtschaft,
ist klar. 


Sarah
lernt, dass eine Frau sich dem Willen aller Männer unterwerfen muss. Der
rücksichtslose Stallmeister und der leidenschaftliche Schmied sind besonders
einfallsreich und konkurrieren in einem Wettkampf der besonderen Art um ihre
Hand.


 


Hier
finden Sie „Unterweisung im Herrenhaus“:  http://bit.ly/Herrenhaus 


 


Und
das sagen die Leser:


 


„Wer
das Genre mag...

ist
mit diesem Buch gut bedient. Endlich mal nicht die Story "naive
Mittzwanzigerin in der tobenden City trifft unwiderstehlichen sexy
Multimillionär ganz zufällig und er führt sie dann in die Freuden des SM
ein".

DER Plot hier ist viel glaubwürdiger. Halt ein Mädchen vom Lande, das von
(Achtung, WORTSPIEL) Tuten und Blasen keine Ahnung hat und dann, wie der Name
des Buchs schon sagt…“


 


„Sehr
gut!


Zuerst
war ich skeptisch als ich den leicht altmodischen Schreibstil, fast im Stil eines
Historienromans, las.


Nach
wenigen Minuten war aber klar dass dieses erotische Buch wirklich eines ist,
nicht nur eine kurz hingeschluderte Story mit platten Triebphantasien.


Was
ich am erstaunlichsten fand; Sarah entwickelt sich zu einer Figur die einem
sympathisch wird, hier hat jemand geschrieben der durchaus Feingefühl besitzt
und eine Person skizzieren kann. Das, in Verbindung mit einem steigenden
erotischen Spannungsbogen, trägt viel zur Gesamtqualität des Buches bei.“
















Offen für die Ehe – Erotischer Roman


Margaux Navara


 


Elisabeth,
die Tochter des Müllers, sucht einen Mann. Die Männer im Dorf suchen Wege, ihre
Lust zu stillen, vorzugsweise an des Müllers Tochter. 


Was
mit Fingern und Grapschen beginnt, geht schnell zu Handfesterem über. Der
Schmied will ihre Grenzen austesten, was Schmerzen betrifft. Der Wagner will
nur ihren Arsch. Der Bäcker nimmt alles, was er kriegen kann. Der Wirt will
mitspielen, auch wenn er kein Kandidat ist. 


Was
für Pläne haben der Kerzenzieher und der Kandelgießer? Und welcher der Männer
ist nun der Richtige für das neugierige, junge Mädchen? Sie jedenfalls ist erst
einmal offen für alle, denn nur so kann sie herausfinden, welcher Mann der
beste Kandidat für die Ehe ist.


 


Hier
finden Sie „Offen für die Ehe“: http://bit.ly/OffenfürdieEhe


 


Und
das sagen die Leser:


 


Leseratte82:

„wer
gerne etwas derb erotisches liest und dabei noch ( unfreiwillig ) lachen will
ist mit dieser Geschichte gut bedient. Ich war mir nicht im klaren wie viele
Namen es für Geschlechts Organe gibt ,aber man lernt ja nie aus ;-) das Buch
ist aber immer schön geschrieben und es wird nie langweilig .“


 


Maerz-RD:
„Anregende Unterhaltung zwischen Liebes- und BDSM-Geschichte

Ein
typischer Margaux Navara: Locker, leicht, unterhaltsam führt sie durch die
Geschichte.Man kommt als Leser gut in das mitttelalterliche Szenario, in dem
eine völlig unerfahrene Müllerstochter in die Welt von Sex und dann BDSM
eingeführt wird. Genauso gut, wie man auch in die erotischen Szenen kommt.
Empfehlenswert für Leser, die einfach eine anregende Unterhaltung zwischen
Liebes- und BDSM-Geschichte mögen. Lediglich das erste Kapitel erschien mir
noch etwas unübersichtlich, aber das hat sich als unerheblich erwiesen. Und 4,5
Sterne kann man ja sowieso nicht vergeben.“
















Morgenritual
- Eine BDSM-Geschichte


Margaux Navara


 


In dieser Geschichte finden Sie BDSM,
Dominanz, Unterwerfung, Demütigung, Analverkehr, Spanking mit einem
Küchengerät, Bestrafung fürs Nichtgehorchen, Belohnung fürs Gehorchen, einen
alten hölzernen Schreibtisch, einen Chef, der noch etwas zu sagen hat und eine
Sekretärin, die das tut, was er sagt … 


 


Hier finden Sie „Morgenritual“: http://bit.ly/Morgenritual 


 


 


Und das sagen die Leser:


 


„Ein
sehr treffender Untertitel

Die
Kurzgeschichte beginnt mit einem ungewöhnlichen, aber sehr reizvollen
Morgenritual, bei dem Sie ihren Vorgesetzten in einem sehr detaillierten Ablauf
bedient. Warum Sie sich darauf einlässt, weiß Sie nicht, Sie wurde in kleinen
Schritten dahin geführt. Doch dies war erst die erste Phase, die nächste Phase
schließt auch ihre Wochenenden mit ein. Es geht also in kleinen Schritten
weiter ...“


 











Über die Autorin:


 


Als kleines Mädchen träumte sie von Elfen und
Zauberern. 


In der Grundschule verfasste sie Geschichten,
die von Prinzen, weißen Pferden, einer Prinzessin und unglaublichen Abenteuern
handelten. 


Als junge Frau änderten sich die Geschichten
– sie wurden dunkler, erotischer.


Sie träumt immer noch: von starken Männern
und ungehemmten Frauen auf der Suche nach dem Glück; von Dominanz, die mehr ist
als das Schwingen einer Peitsche; von Unterwerfung, die sich nicht auf das
Hinknien beschränkt. 


Und genau diese Geschichten schreibt sie auf.
Manche spielen in einer Zeit, in der Frauen sich noch unterwerfen durften, ohne
ein schlechtes Gewissen zu haben. Andere sind sehr gegenwärtig – eine
Sekretärin, die sich ihrem Chef überlässt, eine Ehefrau, die sich eine Affäre
leistet. Alle handeln von der dunklen Seite der Lust; von Lust, die durch
Schmerz verstärkt wird, von absoluter Hingabe, von Leidenschaft. 


Lassen Sie sich mitreißen auf diese dunkle
Seite, die zumindest in der Fantasie nicht durch Konventionen begrenzt sein
muss. Denn: Träumen ist erlaubt!


 


Wenn Sie Margaux Navara kontaktieren wollen,
dürfen Sie dies gerne unter margaux.navara@web.de tun - sie freut sich über
Kritik, Anregungen und Kommentare, genauso wie über Ihre Bewertung ihrer
Veröffentlichungen hier auf Amazon. 
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